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J.K. H a a l e b o s  u .a .
Castra und Canabae
Ausgrabungen auf dem Hunerberg in Nijmegen, 1987-1994
EINLEITUNG
Forschungsgeschichte (1 9 1 6 -1 9 8 6 )
Die Grenzen des römischen Reiches wurden in der Kaiserzeit von einem ständigen 
Heer verteidigt, dessen Kern von etwa dreißig Legionen gebildet wurde,Von den 
mehr als 65 bekannten Lagern (castrci), in denen diese stationiert gewesen sind, wur­
de nur eine kleine Anzahl so ausgegraben, daß man einen guten Eindruck des 
Gesamtplanes bekommen kann. Das Legionslager, das nach dein Bataveraufstand 
(69-70 nach Chr.) auf dem Hunerberg in Nijmegen errichtet wurde, gehört zu die­
ser kleinen Gruppe. Es hat in seiner letzten Periode eine Fläche von gut 16,5 ha 
gehabt; von diesen wurde bis heute ungefähr die Hälfte untersucht (Beilage II, E). 
Der Plan ist größtenteils zu ergänzen, aber es gibt noch mehrere wesentliche Liik- 
ken.Von der Wohnung des Legionskommandanten (praetorium) fehlt bisher jede Spur,
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ebenso wie vom Krankenhaus oder Lazarett (valetudinarium). U ber den nordwest­
lichen Teil des Lagers kann man bisher kaum etwas aussagen; möglicherweise sind 
hier in archäologischer Hinsicht große Schäden während der Bauarbeiten Rir das 
Fort Sterreschans im vergangenen Jahrhundert verursacht worden.
Unsere heutige Kenntnis des Nijmegener Legionslagers ist der Arbeit von drei 
Archäologen-Generationen zu verdanken. Zwangsläufig wurden in den U n te r­
suchungen wechselnde Aspekte berücksichtigt, bedingt durch die verfügbaren M it­
tel und auch wohl durch das persönliche Interesse der Ausgräber.
Nachdem der ehemalige Stadtarchivar M.P.M. Daniels am 21. August 1916 w äh­
rend Kanalisationsarbeiten im Huygensweg einen römischen Wehrgraben gefunden 
hatte, 1 haben die Untersuchungen von J.H. Holwerda sich im wesentlichen auf den 
Um riß des Lagers, den Graben und die Spuren des Hauptquartiers ( ‘praetorium  \  
heute (principia> genannt) gerichtet.2 Seine Berichte endeten in M oll:‘Die heutige 
Beschaffenheit des Geländes erlaubt es nicht, vieles zuzufiigen und die beklagens­
werte Zerstörung der Fundamente in diesem ganz durchwühlten Boden, wo nur
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wenige Überreste von Gegenständen hinterlassen wurden, ermutigt nicht dazu, hier 
die Grabungen fortzusetzen, auch in Anbetracht der riesigen damit verbundenen 
Kosten. Außerdem können wir das Wesentliche als erreicht betrachten, die Lage des 
Praetoriums in unserer Festung ist genau festgestellt.3
Den Ausgrabungen von Holwerda war zu Beginn des Jahrhunderts ein U nterneh­
men voraus gegangen, das man wohl als eines der größten archäologischen Privatge­
schäfte in Nijmegen bezeichnen darf, die Ausbeutung des römischen Gräberfeldes 
entlang der Museum Kamstraat/'Teilweise handelte es sich dabei um reine Schatzgrä- 
bereien, die auch bei Zeitgenossen wenig Anerkennung fanden, aber daneben w ur­
den auch systematische Untersuchungen durchgeflihrt.5 Weiter konnten durch die 
Tätigkeiten von G.M. Kam viele aus diesem Gräberfeld stammende Funde erwor­
ben werden, die noch immer einen bedeutenden Teil der Sammlungen des nach 
ihm benannten Museums bilden.
Im Jahr 1951 und von 1957 bis 1967 konnten die Ausgrabungen auf dem Huner- 
berg vom Rijksmuseum van Oudheden (H. Brunsting) in Leiden weitergeführt wer­
den. Technische Unterstützung wurde dabei vom Rijksdienst voor het Oudheid- 
kundig Bodemonderzoek (ROB), dem Staatlichen Amt für Bodendenkmalpflege, 
geleistet. In diesen Jahren wurde vor allem die östliche Hälfte des Legionslagers 
untersucht. Dabei wurde nicht nur unsere Kenntnis des Grundplanes der steiner­
nen Festung (Periode 5; Beilage II, E) beträchtlich erweitert, sondern es traten auch
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Spuren von älteren Holz-Erde-Lagern zutage. Die größte Überraschung war aber 
die Entdeckung eines Tores und zweier zugehöriger Wehrgräben aus augusteischer 
Zeit (Periode l;Abb. 2).b
Die Arbeit von Brunsting konnte in den siebziger Jahren vom ROB (J.H.E Bloe- 
mers) und der Abt. Provinzialrömische Archäologie der Katholieke Universiteit Nij­
megen (J.E. Bogaers) fortgesetzt werden. Innerhalb des Steinlagers wurde vor allem 
danach gestrebt, den Plan in der westlichen Hälfte zu ergänzen. Wichtige Fortschrit­
te sind auf dem Gebiet der Entwicklung des ganzen Komplexes erzielt worden.
Die Periodisiemng der Lager 
Aufgrund der heute bekannten Wehrgräben sind wenigstens fünf verschiedene Lager 
mit mehr oder weniger Sicherheit zu unterscheiden:
1 (Beilage II, C). Das schon von Brunsting entdeckte augusteische Lager zeigte sich 
als eine auffallend große Anlage von mehr als 42 ha, die von einem für derartige
frühe Lager charakteristischen vieleckigen Grabensystem umgeben wurde.
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2 (Beilage I, B, 2). Ein Graben an der Nordseite des Berg eil Dalseweg wurde schon 
von Breuer als Begrenzung des Lagers der Legio II Adiutrix, die nachTacitus im 
September des Jahres 70 in Batavodurum (Nijmegen) stationiert war, in Anspruch 
genommen .7 Die Richtung dieses Grabens weicht von der Orientierung aller ande­
ren Bodenspuren ab. Argumente für eine genaue Datierung gibt es kaum.
|  <
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3 (Beilage I, B, 3). Ebenfalls nördlich des Berglen Dalseweg wurde unter dem Wehr­
graben der Periode 4 ein im Querschnitt muldenförmiger Graben zusammen mit 
einem möglichen Tordurchgang angetroffen. Aufgrund von weiteren Beobachtung­
en an anderen Stellen auf dem Hunerberg, könnte man vermuten, daß dieser Gra­
ben ein etwa 29 ha großes Lager umschlossen hat, das eine Garnison von mehr als 
einer Legion beherbergt haben könnte.
4 (Beilage II, D). Der Graben dieser Periode umschließt das erste Lager aus flavi- 
scher Zeit (69-96 nach Chr.), das gut bekannt ist. Das Lagerareal hatte eine Fläche 
von mehr als 15 ha. Die Innenbauten waren aus Holz, möglicherweise mit Ausnah­
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me des Stabsgebäudes. Der Wall war aus Holz und Erde ausgefiihrt.
5 (Beilage II, E). Die steinerne Festung, die höchstwahrscheinlich nach dem Auf­
stand des Antonius Saturninus im Winter von 88/89 errichtet wurde, beanspruchte 
- vor allem wegen einer Erweiterung in südlicher R ichtung - eine etwas größere 
Fläche (mehr als 16,5 ha) als das vorhergehende Lager.
Die Periodisierung ist durch die Entdeckung des Grabens X (Beilage I, B, X), der 
zwischen die Perioden 1 und 4 eingereiht werden muß, noch verwickelter gewor­
den. Außerdem gibt es große Unsicherheit hinsichtlich der Spuren, die zu den Perio­
den 2 oder 3 gehören könnten. Auch wurde außerhalb der gerade beschriebenen 
Lager eine Anzahl Gräben gefunden, deren Bedeutung vorderhand noch nicht klar 
ist. Diese können entweder mit den schon bekannten Verteidigungsanlagen in Ver­
bindung stehen, oder zu noch zu entdeckenden Festungen gehören.
Die Belegungstruppen
Die Lager waren vor allem dazu bestimmt, Legionssoldaten aufzunehmen, Die Bele­
gung des großen augusteischen Lagers kann aus zwei Legionen oder einem gleich­
großen Truppenkontingent (etwa 12 000 Mann) bestanden haben. Gegen Ende des 
Bataveraufstandes, im September des Jahres 70, war nach Tacitus die Legio II Ad- 
iutrix in Batavodurum (Nijmegen) stationiert.Von dieser Einheit sind bisher keine 
sicheren Spuren auf dem Hunerberg vorhanden, man hat aber verm utet, daß der 
Graben von Periode 2 von dieser Legion angelegt wurde. Wohl, im Jahre 71 wurde 
die Legio II Adiutrix in Nijmegen durch die Legio X Gemina ersetzt. Diese war 
dort bis um  104 in Garnison und hat die Belegungstruppe des Lagers der Perioden 
3, 4 und 5 gebildet. Nachdem diese Legion zum Donaugebiet abgezogen war, ist 
das Nijmegener Lager noch lange Zeit, möglicherweise bis in die erste Hälfte des 
3. Jahrhunderts von Truppen wechselnder Stärke in Stand gehalten worden. Ziegel­
stempel bezeugen die Präsenz der Vexillatio Britannica, der Legio IX Hispana und 
vermutlich eines Teiles der Legio X X X  UlpiaVictrix, die ab 120 im  benachbarten 
Lager vonVetera II (Xanten) stationiert war.H Bei anderen Stempeln scheint es sich 
eher um von anderswo (Xanten und Neuss?) herangeschlepptes Altmaterial ( t r X ,  
Legio V Alaudae, Legio VI Victrix, XV Primigenia und XXII Primigenia0) oder in 
der zentralen Ziegelei des Niedergermanischen Heeres10 auf De H oldeurn  im  2. 
Jahrhundert hergestellten Ziegel zu handeln.
Das Lagerdorf
Seit 1972 wird bei den Ausgrabungen auf dem H unerberg auch den Spuren der 
canabae legionis oder der Zivilsiedlung, die im Gebiet um das Legionslager entstan­
den war, systematisch Aufmerksamkeit gewidmet. 11 Von derartigen Siedlungen ist 
viel weniger bekannt als von den zugehörigen Lagern. Gute Beispiele finden sich 
nur an der Donau in Aquincum (Budapest) und Carnuntum  (Bad D eutsch-Alten­
burg) .12 Die Canabae sind aus den provisorischen Unterkünften von Händlern und 
anderen Marketendern entstanden.13 Im 1. Jahrhundert nach Chr. waren sie bei den
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permanenten Lagern bisweilen so ausgedehnt, daß sie regelrechte Städte bildeten.M 
Später wurde eine Anzahl von Canabae auch wirklich, mit dem Titel municipium  
oder colonia, zur Stadt erhoben. Bei den Lagern im Rheingebiet scheint solches nie 
erfolgt zu sein.
In derartigen Lagerdörfern bestanden ab claudischer Zeit Werkstätten, die vorher 
innerhalb der Lager betrieben wurden. Seit sie in den Canabae bestanden, zogen 
sowohl aus der näheren Umgebung als auch aus weit entlegenen R egionen viele 
Zivilisten nach Nijmegen. In den ausgegrabenen Teilen des Nijmegener Lagerdorfs 
sind zahlreiche Spuren gewerblicher Tätigkeiten gefunden worden; Metallver­
arbeitung, Glasfabrikation und Töpferei. Es gibt nicht nur Reste von Werkstätten 
und Wohnhäusern, sondern auch von zwei Großbauten, die als Markthalle oder 
Magazinbau und Amphitheater erklärt werden.
Das ganze bewohnte Areal auf dem Hunerberg beanspruchte in flavischer Zeit 
einen Streifen von 1,5-2 km Länge. Die Fläche kann auf 100 ha oder mehr errech­
net werden, einschließlich der 16 ha der Festung der Legio X  Gemina. Unsicher 
bleibt, ob diese ganze Fläche überall gleich dicht besiedelt war. Diese Siedlung mit 
wahrscheinlich 10 000 oder mehr Einwohnern - 5 000-6 000 Soldaten und einer 
gleichgroßen Anzahl von Nichtkämpfern - bildete das größte Bevölkerungszentrum 
in den Niederlanden während des 1. Jahrhunderts nach Chr. Im Vergleich mit ande­
ren Canabae ist die Fläche des Nijmegener Lagerdorfes nicht besonders groß. Es 
gibt Hinweise, daß fiir eine derartige Bebauung regelmäßig ein Gebiet mit einem 
Radius von einer leuga oder 2,22 km im Umkreis der Lager reserviert wurde. 15
Neue AusgraInnigen (1987-1994)
Seit 1987 werden im Auftrag der Katholieke Universiteit Nijmegen (Abt. fiir 
Provinzialrömische Archäologie) auf dem Gelände des ehemaligen Canisiuscollege 
Ausgrabungen durchgefuhrt. 16 Die Untersuchungen wurden wegen der geplanten 
Bebauung dieses Geländes notwendig. 1.992 wurde die Baufirma Ti einstra b.v. vom 
Planungsbüro Amstelland b.V. mit dem Bau zahlreicher Häuser beauftragt. Die ersten 
Wohnungen wurden im Frühjahr 1993 fertiggestellt.
Der Bebauungsplan betraf ein Gebiet, dessen archäologische Bedeutung so groß 
war, daß das Kulturministerium das Gelände 1978 unter Schutz des Bödendenk- 
malpflegegesetzes gestellt hat. Die Realisierung der Baupläne ist deshalb nur dann 
möglich, wenn zuvor eine gründliche Ausgrabung durch ge fuhrt und alle im Boden 
vorhandenen Spuren aus der Vergangenheit studiert und dokumentiert worden sind. 
Damit wurde lange vor dem Beginn der Bauarbeiten angefangen. Nach einer ersten 
Grabungskampagne im Jahre 1987 ist ein Plan fiir insgesamt neun Jahre aufgestellt 
worden, der es bisher ermöglicht hat, das ganze bedrohte Gelände zu untersuchen, 
ohne dabei die Bautätigkeiten allzu sehr zu behindern. D er letzte Abschnitt des etwa 
3,5 ha großen Geländes wird Ende 1995 freigegeben werden.
Das Gelände war ursprünglich unterschiedlich genutzt und die einzelnen Teile 
boten sich als organisatorische Blöcke fiir die Ausgrabung an; die verschiedenen 
Bezeichnungen sind übernommen worden. Zu Beginn wurde im Nordosten das 
sogenannte Lage Veld an der heutigen Pater Blommaertstraat in den Jahren 1987-
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1992 untersucht. 17 1993 folgte das ‘Tennisveld’,1“ wo nach der Ausgrabung die Je- 
zuietenstraat angelegt wurde, und 1994 das Grundstück hinter den Resten des teil­
weise geschleiften Hauptgebäudes, des Canisiuscollege. 1992 waren wir wegen der 
Anlage des Hauptkanals für den Neubau gezwungen, den geplanten A blauf der 
Grabungen zu ändern. Dies ergab jedoch wichtige Erklärungen für die westlichen 
Teile des Geländes und führte zugleich zu Beobachtungen im Ubbergseveldweg 
und in der Praetoriumstraat. Die Untersuchungen in der Praetoriumstraat bildeten 
eine willkommene Erweiterung der Ausgrabungen, die dort an beiden Seiten der 
Straße im Gemüsegarten des Canisiuscollege und auf dem sogenannten HogeVeld 
schon in den siebziger Jahren durchgeführt worden waren.|lJ
Die Ausgrabungen auf dem Gelände des ehemaligen Canisiuscollege bildeten das 
vorläufige Ende einer langen Reihe von Untersuchungen, die den Spuren der römi­
schen Befestigungen auf dem Hunerberg galten und durch die Entdeckungen von 
Daniels 1916 in Gang gebracht worden sind. Die 1987 begonnenen Ausgrabungen 
richten sich auf die folgenden Elemente:
1 Das große Lager aus der Zeit des Kaisers Augustus (27 vor Chr. bis 14 nach Chr.).
2 Das westlich davon gelegene Gräberfeld, das - allem Anschein nach - vor allem 
in den mittleren Dezennien des 1. Jahrhunderts benutzt wurde,
3 Die Militärlager aus der Zeit nach dem Bataveraufstand der Jahren 69-70 nach 
Chr., wozu mehrere Notgrabungen außerhalb des eigentlichen Grabungsgelän­
des Neues gebracht haben.
4 Die sogenannte Zivilsiedlung, canabae oder vicus canabam w, westlich der zwei jüng ­
sten der unter 3 erwähnten Lager.
Nijmegen
In römischer Zeit war Nijmegen der wichtigste O rt im niederländischen Flußge­
biet.20 Die strategisch günstige Lage muß schon früh aufgefallen sein, was zur Folge 
hatte, daß hier um 12 vor Chr. oder etwas früher ein Militärlager errichtet wurde. 
In den darauffolgenden Jahrhunderten ist dieser erste Kern so gewachsen, daß heu­
te in einem Streifen von 5 km - vom Kops Plateau im Osten der Stadt bis zum  heu­
tigen Waterkwartier - überall Spuren aus römischer Zeit zu finden sind. Der R eich­
tum an Funden ist für die Niederlande einzigartig. Die Bedrohung dessen, was 
‘B odenarchiv ’ genannt wird, hat im letzten D ezennium  einen ungeahnten, für 
Archäologen beängstigenden Umfang erreicht, der den vollen Einsatz der an den 
Notgrabungen in Nijmegen beteiligten Institute erfordert.
DAS GROßE AUGUSTEISCHE LAGER AUF DEM HUNERBERG
Die augusteischen Eroberungen 
Mit dem Sieg bei Actium im Jahre 31 vor Chr. begann für die römische Welt eine 
Epoche innerer R uhe und Blüte. Die Befriedung und Organisation der von C. Juli­
us Caesar in Nordwest-Europa eroberten Gebiete konnte im A ngriff genom m en 
werden und fand u.a. ihren Ausdruck im Bau eines umfangreichen Straßennetzes,
9
das von Lyon ausgehend auch die nördlichsten Winkel der gallischen Provinzen 
zugänglich machte.
Dieses Aufdrängen römischen Einfluß es führte im zunehmendem Maße zu Zusam­
menstößen mit Stämmen aus dem transrhenanischen Germanien, die die Heereslei­
tung zu einer Konzentration von bis dahin ungekannt großen Truppenverbänden 
am Rhein zwang. In Mainz und Xanten wurden Kommandozentren für Expeditio­
nen in die Germania Magna eingerichtet.
Offenbar hatte der Straßenbau im zweiten vorchristlichen Dezennium das Rhein­
gebiet erreicht. Darauf weisen die älteste Brücke in Trier, die aufgrund der erhalte­
nen Holzreste in das Jahr 17 vor Chr. datiert werden kann, und die Niederlage des 
Legaten M. Lollius im gleichen oder nächsten Jahre hin.
Die clades Lolliana wurde von der älteren Forschung als Anlaß für einen groß ange­
legt en, bis zur Elbe führenden Eroberungskrieg betrachtet, oder jedenfalls als auslö 
sender Faktor für ein solches Unternehmen .21 Diese Meinungen stützen sich auf die 
Besetzung des Alpenraumes im Jahr 15 vor Chr. und die Befestigung von gallischen 
Städten,22 die man als Maßnahmen zur Sicherung des Hinterlandes auffassen kann.
Neuerdings besteht m ehr die Neigung, die militärischen Entwicklungen dieser. 
Zeit nicht als ein langfristig geplantes strategisches Unternehm en, sondern als eine 
Reihe von einzelnen Reaktionen zu beurteilen, die jede für sich durch die Umstän­
de ausgelöst wurden. Die gleichzeitige Aufgabe der frühaugusteischen Lager Ober- 
aden, Rödgen und Dangstetten stützt diese Deutung. Das Ende der ersten Offensi­
ve wurde durch den Tod des kaiserlichen Prinzen Drusus im Jahre 9 vor Chr. ver­
ursacht und fand in der Umsiedlung der Sugambrer auf das linke Rheinufer seine 
Bestätigung.23
Eine zweite Phase - das im Jahre 1 ausgebrochene immensum bellum des M.Vinici- 
us -  brachte die scheinbare Unterwerfung Germaniens, aber die darauffolgende Nie­
derlage im Teutoburger Wald beendete den Traum einer römischen Provinz Ger­
mania rechts des Rheins.
M it den ersten Expeditionen wird das Lager von Oberaden (11-7 vor Chr.) ver­
bunden, mit dem zweiten Krieg das Hauptlager von Haltern (um 1-9 nach Chr.).
Das Ende der Strafexpeditionen, dieTiberius und sein Adoptivsohn Germanicus 
in den Jahren 9-16 zur Sicherung der Rheingrenze unternommen haben, wurde in 
Nijmegen durch ein imposantes Siegesdenkmal hervorgehoben (s.Titelbild).
Nijmegen in frührömischer Zeit 
Nijmegen bildete in mittelaugusteischer Zeit das westliche Ende einer Reihe großer 
Bereitstellungslager am Niederrhein, die im Rahmen der Offensive gegen Germa­
nien gegründet wurden. Nach Cassius Dio (54, 32) führte im Jahre 12 vor Chr. 
Drusus sein Heer über die Insula Batavorum gegen die Usipetes und die Sugambri. 
Bei dieser Gelegenheit wurde bei Nijmegen wohl eine wichtige Basis errichtet.
Die topographische Lage war dazu sehr günstig. Hier trafen sich zwei Fernstraßen, 
zum einen die wichtige Rheinstraße, welche über Xanten und Neuss die Verbin­
dung mit Trier und Lyon herstellte, zum anderen das Maastal, dessen militärische 
Bedeutung wohl weniger groß war, aber das doch über die Straße nach Bavay den
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Verkehr nach Nord-Gallien ermöglichte. Eine R eihe von Fundorten arretinischer 
Keramik entlang dieses Flusses (Venlo, Stein, Maaseik, Maastricht) oder in dessen 
Nähe (Heerlen,Tongeren) kann teilweise als Hinweis auf eine frühe Erschließung 
des Maasgebietes durch die römische Armee angesehen werden. Die Bedeutung die­
ses Gebietes kann sich auch aus der oft als korrum piert betrachteten und deshalb 
selten herangezogenen Stelle bei Florus (2, 30, 26) ergeben, wo erwähnt wird, daß 
Drusus an der Maas (oder Ems?),Weser und Elbe Garnisonen errichtet hat.
Der Hunerberg (Abb. 1, 1) war außerdem für die Stationierung einer größeren  
Truppenmacht ausgezeichnet geeignet. Diese Endmoräne ist die letzte höhere und 
trockene Stelle auf der Südseite des Rheindelta. Die Höhe beträgt etwa 40 m  über
>
N.N. Das weiter östlich gelegene Kops Plateau (Abb. 1, 2) übersteigt sogar die 
Höhenlinie von 60 m. Das nach Osten weiter ansteigende Gelände bietet wegen 
des starken Reliefs nur wenige Möglichkeiten, ein großes Lager einzurichten. Im 
Westen der heutigen Stadt Nijmegen fällt das Gelände bis etwa 1 0 m  über N .N . 
stark ab. Die weiter westlich gelegenen Uferwälle der Waal bieten keinen R aum , 
um ein größeres Lager an einer überschwemmungsfreien Stelle anzulegen. D er nörd­
liche Steilhang der Nijmegener Moräne schützt mit einem Höhenunterschied von 
30-40 m die auf dem Berg errichteten Lager in einer für die Niederlande einzigar­
tigen Weise gegen Angriffe aus dem sich davor erstreckenden-Flachland.
In frührömischer Zeit wurden an dieser strategisch günstigen Stelle drei ihrer 
Funktion nach wohl sehr unterschiedliche Militärlager errichtet:
1 (Abb. 1, 1): Das große Lager auf dem Hunerberg.
2 (Abb. 1,2): Das mehrmals umgebaute dreieckige Lager auf dem Kops Plateau.
3 (Abb. 1,6): Die kleine Befestigung am heutigen Trajanusplein.
Die Gründungsdaten dieser Lager können vorerst noch nicht als gesichert gelten. 
Ohne Zweifel ist aber das große Lager (Abb. 1, '1) das älteste. Die kleine Befesti­
gung (Abb. 1,6) am Traianusplein wurde als letzte der drei Anlagen wahrscheinlich 
unter Tiberius (14-37 nach Chr.) erbaut, wohl um den Waalübergang und die dane­
ben entstandene Zivilsiedlung, die man mit dem O ppidum  Batavorum identifizie­
ren möchte, zu überwachen.
Die früheste Besetzung des großen Lagers kann u.a. aufgrund von m ehreren  
arretinischen Schrägrandtellern und damit verwandten Tassen in der Zeit von O ber­
aden (11-8/7 vor Chr.)* oder sogar den frühesten “Neusser H o rizo n t” (ca. 15 vor 
Chr.) angesetzt werden. Eine so frühe Datierung vor der Zeit der großen Offensive 
paßt aber nicht zur Mitteilung des Cassius Dio (54, 32), daß Drusus im  Jahre 12 vor 
Chr. das den Sugambern und ihren Verbündeten gegenüber liegende Rheingebiet 
als erster besetzte, noch bevor seine Gegner den R hein  überschreiten konnten (TtpO— 
KOCTi&aße). Aus dieser Textpassage ergibt sich der Eindruck, daß die römische Armee 
das Rheinufer noch nicht mit Lagern kontrollierte. Wieviel Gewicht m an Dios 




W enn man seiner Darstellung der Ereignisse folgt, muß man den Bau des großen 
Lagers im Herbst des Jahres 12 vor Chr. ansetzen. Eine solche Datierung hat Kon­
sequenzen für die Chronologie der anderen Fundstellen in Nijmegen, besonders für 
die des Kops Plateau. Die älteste Anlage wird hier von den Ausgräbern in die Zeit 
von Drusus angesetzt und als ein ‘Befehlsstand’ oder Kommando zentrale gedeutet, 
wo auch Drusus selbst als Oberkommandierender des Heeres seine Unterkunft 
gefunden hätte.24
Diese Datierung und Interpretation sind schwer zu beurteilen, solange die Funde 
aus den seit 1986 durchgefuhrten großflächigen Ausgrabungen nicht vollständig auf­
gearbeitet und vorgelegt worden sind. Es zeigen sich aber bereits in der Fundzu­
sammensetzung Unterschiede zu dem Material aus dem großen Lager, die darauf 
hinweisen, daß die beiden Lager nicht zur gleichen Zeit belegt waren. Wichtig ist 
dabei u.a. das fast vollständige Fehlen von Aco-Bechern und Bechern mit innen 
gekehltem Rand, die auf dem Hunerberg als Leitfunde für das augusteische Lager 
gelten können.
Es ist zu bedenken, daß die 1975 für die älteste Belegung durch römische Trup­
pen des Kops Plateau vorgeschlagene Datierung um 10 vor Chr. auf der damals 
angenommenen Anfangs datier ung von Haltern um 9 vor Chr. basierte'25 Wenn jetzt 
der Anfang Halterns etwa zehn Jahre später angesetzt wird, stellt sich die Frage, ob 
man - ohne neue Argumente ~ nicht annehmen muß, daß auch die erste Festung 
auf dem Kops Plateau einige Jahren später, nach dem Tode von Drusus erbaut wur­
de.
Damit würde auch eine Erklärung dieses relativ kleinen Lagers leichter fallen. Es 
handelt hier sich nicht um eine Kommandostelle, wo der Oberbefehlshaber des Nie­
dergermanischen Heeres getrennt von seinen Truppen untergebracht war, sondern 
um  das-westliche Ende einer Reihe von Garnisonen, die um 8 vor Chr. wieder an 
den Rhein verlest worden waren. Weiter westlich blieb das Delta^ebiet demnach
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noch frei von römischen Besatzungstruppen. Das Kastell in Bunnik-Vechten wurde 
allem Anschein nach erst etwa ein oder zwei Dezennien später errichtet.
Eine solche Situation erinnert an die claudischen Kastelle Valkenburg und Ober­
stimm, die in ihrer Zeit das Ende einer längeren Limesstrecke bildeten und, wie das 
Kops Plateau, auffallen durch Gebäude mit Innenhöfen unklarer Funktion, die als 
praetoria oder fabricae angesprochen worden sind.2r’
Lage u n & Fo rsch t i ngsgesch ich tc 
Die Entdeckung des großen augusteischen Lagers auf dem H unerberg ist - wie 
gesagt -  H. Brunsting zu verdanken. Während seiner Ausgrabungen in der flavischen 
Festung der Legio X Gemina fand er 1960 am Osttor zwei Wehrgräben aus vorfla- 
vischer Zeit (Abb. 2, 1-2). Diese müssen schon um die M itte des 1 .Jahrhunderts 
zugeschüttet gewesen sein, da in ihrer Auffüllung zwei Gräber (Abb. 2 , I-II) mit 
clau dis eher Keramik angelegt worden waren. Zu den Wehr graben gehörte eine große 
Toranlage (Abb. 2 , rechts von E-G) von ca. 27 x 10 m mit einem geräumigen hofarti­
gen. Zwinger. Diese Befunde gaben den Anlaß, in den von J.H. Holwerda 191.8 in 
der Nähe der heutigen Museum Kamstraat gefundenen Gräben (Abb. 3), nicht län-
A  bk 1. Nijmegen in frührömischer Zeit (ca. 15 vor Chr.; - 7 0  nach Chr.). Zeichn. H . de 
Kort (ROB).
1: Das große Lager a u f dem Hunerberg. 2: Die Lager a u f  dem Kops Plateau . 3-5: A n n exe  
bei 2. 6: Das kleine Lager am Trajanusplein. 7: Oppidum Batavorum? 8: Streifenbebauung 
entlang dem Berg en Dalseweg. 9: Das Gräberfeld Kruisweg. 10: Das Gräberfeld M useum  
Kamstraat, 11: Das Gräberfeld Kronenburger Park. 12: Gräber am Waalufer; 13: Gräber am 
Osttor des großen Lagers.
ger die westliche Seite der Festung der 10. Legion zu sehen, sondern die B egren­
zung des neu entdeckten augusteischen Lagers, das sich demnach in Ost-West-Aus­
dehnung ungefähr 650 m weit erstreckte. Die Ausdehnung der Festung vom nörd­
lichen Steilhang bis zu den Gräben im Süden betrug ebenfalls 650 m, wie bei den 
Ausgrabungen des Rijksdienst voor het Oudheidkundig Bodem onderzoek (J.H.F. 
Bloemers) zwischen 1974 und 1978 festgestellt werden konnte. D ie so begrenzte 
Fläche von ungefähr 42 ha bot ausreichend Platz für zwei Legionen oder eine gleich 
große Truppenmacht. Die unregelmäßige, vieleckige Form  ist charakteristisch für 
die frührömische Kais er zeit. Auch die Größe paßt sehr gut in diese Periode, als um ­
fangreiche Truppenverbände an den Rhein verlegt wurden.
Bei der E rrichtung dieses Lagers hat man, soweit als möglich, den polygonalen 
Plan dem Gelände angepaßt. Die Nordseite wurde vom Steilhang bestimmt. Die 
beiden nördlichen Festungsecken wurden von zwei kleinen Tälern - dem B eek- 
mandalseweg im Osten und dem Vrouwendal im Westen - geschützt. Die südlichen 
Wehrgräben markierten den Rand der sanft nach Süden abfallenden Lagerfläche
lenii
£ '/ / /
A b k  2. Das östliche Tor oder Porta principalis dextra des großen augusteischen Lagers (E-G) 
auf dem Hunerberg und die beiden zugehörigen Wehrgräben (1-2) mit zwei claudischen Grä­
bern (I-II). Anders als gezeichnet läuft der Graben 1 nicht unter dem flavischen Graben 3 
im Süden weiter; sondern endet auf der gleichen Höhe wie der Graben 2. Nach H . Brunsting 
1961 , 52, Karte 2. Maßstab 1 : 500
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bzw. den Übergang zu einer steilen Böschung, die trotz neuzeitlicher Bebauung 
noch heute im Stadtbild sichtbar ist.
Das Westtor
Die von J.H. Holwerda 1918 entdeckten Spuren der westlichen Wehranlagen konn­
ten 1992-1994 im R ahm en der durch die Katholische Universität N ijm egen  auf 
dem Gelände des ehemaligen Canisiuscollege durchgefiihrten Ausgrabungen weiter 
untersucht werden. Dabei ist es gelungen, die porta principalis sinistra (Abb. 3 ,19) 
und anschließende Teile desVerteidigungswalles über eine Länge von mehr als 250 m  
freizulegen. Auch die beiden davor gelegenen W ehrgräben w urden angeschnitten 
und auf eine längere Strecke verfolgt.
Das Westtor konnte vollständig freigelegt werden (Abb. 4). In den obersten 
Ausgrabungsplana zeichneten sich die Schnitte von Holwerda scharf ab. Man kann 
die Präzision nur bewundern, mit der er diese auf den für die Interpretation wesent­
lichen Stellen angelegt hat. Unter den Schnitten waren fast alle Pfostengruben noch 
vorhanden. N ur bei einigen war die Verfüllung von Holwerda teilweise ausgenom­
men worden, um  den Schnitt studieren zu können und Funde zu sammeln. Zwei 
Gruben waren schon vor 1918 vollständig oder größtenteils gestört worden.
Der neue, ergänzte Plan zeigt ein Tor (25,20 x 9 m) der gleichen Form und Abmes­
sungen, wie das von Brunsting ausgegrabene Osttor. Diese Toranlagen gehören zu 
dem in augusteischen Lagern üblichen Typus, bei dem die Wallenden von zwei ins 
Lagerinnere zurückspringenden rechteckigen Türm en abgeschlossen werden. Diese 
mußten den Durchgang schützen. Die Türm e waren in H öhe des Torverschlusses 
durch eine Torbrücke miteinander verbunden. Diese Torbrücke wurde von zwei 
Pfostenpaaren getragen. Die Zahl der Durchgänge kann also zwischen ein und drei 
geschwankt haben. Möglicherweise waren es zwei, wenn man sich den m ittleren 
Block als einen massiven Pfeiler vorstellt. In den beiden seitlichen D urchgängen 
wurden jeweils Pfostenlöcher gefunden, die als Teil des eigentlichen Türverschlusses 
interpretiert werden könnten.
Der Verteidigungswall
| Vom Wall selbst wurden keine Spuren gefunden. N ur die T ü rm e (Abb. 3, 16-18 
und 20-24) zeichneten sich durch ihre tiefen Pfostenlöcher ab. Diese Befunde 
brauchen nicht zu bedeuten, daß kein Wall errichtet worden war, wie wohl dies 
behauptet wurde, sondern können darauf hin weisen, daß beim Bau Rasensoden ver­
wendet wurden, die aufgrund einer äußerst flachen Fundamentierung keine Spuren 
im Boden hinterlassen haben. Die quadratischen T ürm e lagen knapp 24 m (= 80 
Fuß) auseinander und wurden von vier großen Pfosten getragen. Ihre Ausmaße (3,60 
x 3,00 m) stimmen mit den bei der Anlage des Tores verw endeten M aßeinheiten  
überein. In den Gruben (Abb. 5) zeichneten sich die Pfosten oft durch eine dunkle 
Verfärbung ab. Gelegentlich waren sie von einer Steinpackung eingefaßt. Ein oder 
zwei Türm e wurden bei der Ausgrabung beinahe übersehen, da die Pfostengruben 
mit gelbem Sand verfüllt waren.
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*Abb. 3. D ie westlichen Wehrgräben und der Wall des großen Lagers (Periode t) und die dahin­
ter gelegenen Spuren von Imenbauten. Zeichn, E.J. Ponten. Maßtab 1 : 3  000.
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Abb. 4. Das Westtor oder Porta principalis sinistra des großen Lagers (Periode 1) m it dem 
davor gelegenen Wehrgraben. Aufitahme von Süden, Foto R . Gras.
Im Osten und Süden des Lagers wurden zwei Wehrgräben nachgewiesen, die - wie 
gesagt - aufgrund der in ihre Verfüllung eingegrabenen Gräber vor der Mitte des 1. 
Jahrhunderts verfüllt gewesen sein müssen. An der Westseite wurden die zwei Grä­
ben 1992 lokalisiert. Sie scheinen dort in römischer Zeit lange offengestanden und 
als Abfluß für das Regenwasser gedient zu haben. Vom äußeren Graben wurde bis­
her nur eine kleine Strecke aus ge graben, der innere Graben konnte dagegen nörd­
lich des Westtores über eine Länge von mehr als 100 m untersucht werden. W ahr­
scheinlich waren beide Wehrgräben vor dem Tor durch eine fast 14 m. breite Erd­
brücke für die aus dem Lager herausführende Hauptstraße, die via principaiHs, unter­
brochen (Abb. 4). Die Gräbenzone wurde in flavischer Zeit (69-96 nach Chr.)
offenbar zur Müllablagerung verwendet. Zahlreiche Abfallgruben (Abb. 5) und von » 1 —" ■■ i ■" •* ■* ■ _
Überschwemmungen verursachte jirosiopsjpcher waren zu beobachten; sie erlaub­
ten es nur in größerer Tiefe, die GraSentoschungen zu erkennen. D er äußere Gra­
ben war teilweise mit sehr schwerem Lehm verfüllt, aus dem ausschließlich flavi- 
sche Keramik stammt. Die höheren Schichten bestanden aus gelbem und grau­
braunem Sand und reichten bis an den Rand des inneren Grabens. Das Ganze 
erweckt den Eindruck, daß hier oft eine Schlammpfütze gestanden haben muß.
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Für den inneren Graben (Abb. 6) konnten eine Maximalbreite von 6 m und eine 
•Tiefe von 2,30 m  nachgewiesen werden. Die Böschungen dieses Spitzgrabens zeig­
ten einen Neigungswinkel von weniger als 40°. Bis in große Tiefe wurden fl a vis che 
Scherben und Ziegelfragmente gefunden, die darauf hinweisen, daß der Graben erst 
in flavischer Zeit einplaniert wurde. N ur in der unteren Spitze wurde verhält­
nismäßig reiner Sand, der während der Belegungszeit des großen Lagers auf natür­
liche Weise in den Graben geraten sein kann, vorgefunden. Die Grabenverfullungen 
t s




Die neuen Befunde lassen Holwerdas Interpretation verstehen; er hatte das von 
ihm entdeckte Tor und den zugehörigen Wehrgraben dem Lager der Legio X  Gemi- 
na zugewiesen. Ohne Kenntnis der 1960 an der Östlichen Lagerseite gefundenen Spu­
ren würde eine solche Schlußfolgerung auch heute noch naheliegen. Da nun die Grä­
ben und das Tor in einen größeren Verband eingepaßt werden können, muß man 
doch wohl annehmen, daß diese Verteidigungsanlagen unter dem Kaiser Augustus 
errichtet wurden.
Funktion und Datierung: Vams oder Dmsus?
Brunsting hat das Lager nur vage in augusteische Zeit datiert. Er hat bemerkt, daß 
es keine sicheren Spuren von Innenbauten aus dieser frühen Zeit gäbe und daß die 
wenigen Abfallgruben mit augusteischer Keramik sich entlang der Via principalis 
konzentrierten. Daraus ergab sich seine Vermutung, daß das Lager nie wirklich von
Abb. 5. Schnitt durch die zwei südlichen Pfostengruben des ersten augusteischen Turmes nörd­
lich des Westtores und den vorgelagerten Wehrgraben. Aufnahme von Süden. Foto R . Gras.
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Abb. 6. Schnitt durch den inneren augusteischen Graben, südlich des Westtores. A u fnahm e
1
von Norden. Foto R .  Gras.
Truppen belegt worden sei. Die festgestellten Spuren stammten nach seiner M ei­
nung von Quartiermachern, die Unterkünfte für eine Legion errichtet hätten, die 
das Lager jedoch nicht bezogen hätte. Die Frage war daher gerechtfertigt, ob es 
geplant war, daß eine oder mehrere der Legionen des Varus nach dem  Feldzug im 
Jahre 9 nach Chr. den Winter in Nijmegen verbringen sollten.
Die Voraussetzungen für diese Fragestellung sind heute hinfällig. Das Lager hatte 
allem Anschein nach sehr wohl Innenbauten und seine Errichtung m uß wahrschein­
lich viel früher, möglicherweise sogar noch in die Zeit vor Oberaden (11-8/7 vor 
Chr.), datiert werden.
Die Innenbauten
Mehr als fünf aufeinanderfolgende Legionslager haben uns auf dem Hunerberg mit 
einer fast unentwirrbaren Menge von Bauspuren konfrontiert, aus denen bisher nur 
der Plan der in Stein gebauten flavischen Festung mit ihren einzelnen Innenbauten 
einigermaßen vollständig herausgearbeitet werden konnte.
An der Westseite des Lagers, wo die Abteilung Provinzialrömische Archäologie seit 
1973 Ausgrabungen durchführt, war die Interpretation der Spuren relativ leicht. 
Hier boten die Wehrgräben der letzten zwei flavischen Lager (Periode 4 und 5) für 
mehrere Bauten einen klaren Terminus ante quem. Sie bildeten außerdem die Be­
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rgrenzung der dichten militärischen Bebauung. Westlich des Lagers scheint zudem 
ein Streifen nicht bebaut worden zu sein, so daß die älteren Spuren leichter 
unterschieden werden können. In Abb. 3 sind alle Fundamentgräbchen, die zu dem 
ältesten Lager gehören können, sowie die Gruben mit augusteischer Keramik einge­
zeichnet.
Die Grundrisse fast aller dieser Bauten halten die gleiche Bauflucht ein; demnach 
könnten sie Bestandteile ein und derselben Anlage gewesen sein. Die 1994 gefun­
denen Baracken passen in dieses Vermessungsystem und stellen die Verbindung mit 
dem westlichen Wall des augusteischen Lagers her. Die Offizierswohnung 2 (Abb. 
3) wurde von den Wehrgräben der letzten zwei flavischen Lager und dem älteren
Graben X geschnitten.
In den Balken grab che n fanden sich leider nur winzige, augusteische Scherben. Bei 
den Baracken Abb. 3, 14 wurden sogar ein oder zwei Keramikfragmente und Zie­
gelsplitter, die ohne Zweifel in das späte 1. Jahrhundert nach Chr. gehören, gefun­
den. Ob man deshalb annehmen muß, daß diese Baracken in flavischer Zeit errich­
tet wurden, ist möglicherweise weniger wahrscheinlich als man auf Anhieb meinen 
möchte.
Die Baracke 14 und das Haus 11, aus dessen Fundamentgräben Scherben augus­
teischer Zeitstellung gefunden wurden, haben eine gemeinsame nördliche Bau­
flucht. Auch das weiter östlich gelegene Gebäude 10 kann durch ein oder zwei 
augusteische Scherben datiert werden, Augusteische Abfallgruben umgeben die bei­
den Häuser an der Nord- und Ostseite. Hieraus ergibt sich ein Argument für die 
frühe Datierung dieser Häuser und der möglicherweise gleichzeitig errichteten Ba­
racken.
Die Entdeckung von zwei Reihen von CenturionenW ohnungen (Abb. 3, 25-28 
und 29-32) am westlichen Verteidigungswall im Jahr 1994 erlaubt die Rekonstruk­
tion zweier Lagerflächen von mehr als 64 x 60 m fLir je  eine Kohorte, die ohne 
Zweifel zum großen Lager gehören. Der Zusammenhang mit den übrigen Gebäu­
den ist so, daß man die Einteilung der westlichen Hälfte des augusteischen Lagers 
erschließen kann.
Die meisten Bauten lagen an der Südseite der Via principalis, von der man bis jetzt 
noch keine sicheren Spuren gefunden hat. Die Auffüllung der Vorgefundenen 
Böschungsgräben enthielt flavische Scherben. Eines der beiden Gräbchen schnitt 
eine Baracke, das andere eine augusteische Abfallgrube. Der südliche Wassergraben 
lief in voller Breite über mehrere Pfostengruben des Westtores und kann also erst 
nach der Schleifung dieses Torgebäudes ausgehoben worden sein. Offenbar muß 
man annehmen, daß der Wall des augusteischen Lagers noch lange ein Hindernis 
gebildet hat und daß an der Stelle des Westtores eine Öffnung freigeblieben ist, die 
es ermöglichte, die Hauptstraße des bereits lange verlassenen Lagers bis in flavische 
Zeit zu nutzen,
Der Bau 1 (Abb. 3) ist nur zu geringen Teilen ausgegraben worden. Wenn es sich 
hier wirklich um einen Fundamentgraben und eine dazugehörige Reihe von Pfo­
stengruben handelt, kann man nur an einen großen Peristylhof denken.Vielleicht 
darf man sogar vermuten, daß hier das Hauptgebäude des Lagers, die principia,
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angeschnitten wurde, auch wenn der Bau etwas östlich aus der M itte der Festung 
verschoben ist. Das Fehlen von Nebenräumen an den Seiten des Hofes scheint ein 
Charakteristikum der augusteischen Zentralgebäude zu sein.
Der Bau 2 ist mit einer Länge von fast 60 m oder 200 Fuß der größte bisher aus­
gegrabene Baukörper, ein nahezu quadratisches Haus von 35,5 x 36,5 m mit einem 
im Süden anschließenden Peristylhof von ca. 24 x 36,5 m. Die Wohnräume sind um  ; 
einen zweiten H of (ca. 14,5 x '12 m) und einen kleineren Innenhof (ca. 5,5 x 5,5 m)
i
angelegt worden. D er Haupteingang scheint an der Westseite gelegen zu haben. ‘ 
Kennzeichend für den Grundriß sind nicht nur die beiden Innenhöfe, sondern vor 
allem auch die langen Korridore, welche die verschiedenen Raum gruppen vonein­
ander trennen. In der Größe stimmt der Bau etwa mit den W ohnungen der Legions­
tribunen überein, die - soweit wir wissen - nie über ein neben dem Haus gelege­
nes Peristyl verfügt haben. Die Einteilung läßt sich mit jener des kleineren Praeto- 
riums von Oberstimm vergleichen, wo in claudischer Zeit eine Auxiliareinheit lag. 
Für ein Legionspraetorium scheint der Bau in Nijmegen jedoch  zu klein zu sein, 
wenn man die Lager aus der mittleren Kaiserzeit zum Vergleich heranzieht. W enn 
man das Peristyl zum Gebäude hinzurechnet, läßt sich die Größe m it den neuent­
deckten Praetoria von Oberaden, Anreppen und Marktbreit vergleichen. Diese
Gebäude sind dem Nijmegener Bau in manchen Einzelheiten -  vgl. z.B. den Ein- j
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gang des Praetoriums in Oberaden - sehr ähnlich. Daß dieses Gebäude in N ijm e­
gen einem Legionskommandanten als W ohnung gedient hat, ist also nicht auszu­
schließen. i 
Die Gebäude 6 und 9 ziehen wegen ihrer quadratischen oder rechteckigen G rund-_......... ---- --- ----------  -------  • - ... '* ...> -S ........... .......U..,. . , ..... . .. . X  . .........  t , . . . s . , . . ■■.■■w. ,
risse und Innenhöfe die Aufmerksamkeit auf sich. Das fast vollständig ausgegrabene,
mehr als 22 x 20 m große Haus Nr. 9 erinnert wegen seiner Einteilung an ein aus­
gedehnteres Gebäude (ca. 40 x 53 m) im augusteischen Lager von Haltern, nämlich
« i
an das dort hinter den Principia gelegene sog. Praetorium, Aus dieser Übereinstim­
mung läßt sich schließen, daß der Eingang nach Norden auf die Via principalis 
ausgerichtet war. Man kann die beiden genannten Gebäude wahrscheinlich am be-
steil als Wohnhäuser von Offizieren (Tribuni?) betrachten, genauso wie die Häuser
10 und 11. Letzteres war ca. 18 x 30 m  (30 x 100 Fuß) groß.
Die meisten der übrigen.,G.ehäudeJNr,.. 3,,„1,2-15....:und .25-32) darf man wohl als 
Mannschaftsbaracken interpretieren. Meistens sind die Balkengräbchen der quadra-
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tischen oder rechteckigen Kopfhäuten, wo die Centurionen untergebracht waren, 
tiefer ausgehoben worden, als. die, Fundamente der Mannschaftsunterkünfte. Deshalb
werden bei 4 en Ausgrabungen am ehesten die Ccnturion.enhäuser erkannt und es 
fehlen uns manchmal die Spuren der contubernia. Am deutlichsten zeigt der unter 
der spätflavischen sog. inansio gefundene Bau Nr. 15 (11,50 x 10,20 m) diese 
Unterschiede. Im Anschluß an dieses Centurionenhaus sind jegliche Reste einer 
Baracke ausgeblieben. Wohl aber zeichnen sich die neben der Baracke gelegenen 
Lager Straßen’ durch Reihen augusteischer Gruben ab.
Gleichartige Befunde in Oberaden wurden anfangs als die Reste von Zeltreihen 
für Soldaten mit am einen Ende in Holz errichteten Offizierswohnungen interpre­
tiert. Diese Vermutung ist keineswegs gesichert. Der für diese Zeltreihen freigehalte-
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Abb. 7- Der K opf einer 1991 ausgegrabenen Holzbaracke des augusteischen Lagers am Süd- 
tand des Lage Veld, vgl Beilage I , Aj  46. Aufnahme von Osten. Foto f .  K. Haalebos.
s
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ne Raum  stimmt in der Länge mit den Holz- und Steinbaracken in jüngeren römi­
schen Legionslagern überein und ist also viel länger als der Lagerplatz, der nach den 
antiken Vorschriften für die Einrichtung der Zelte eines Marschlagers einer Centu­
ria zur Verfügung stand. Deshalb wurde auch angenommen, daß in Oberaden keine 
Zelte gestanden hätten, sondern einfache, kaum fundamentierte, provisorische Bau­
ten oder hibernacula, die nur fiir einen Winter gedacht waren und kaum Spuren im 
Boden hinterlassen zu haben brauchen .27 Der Unterschied zu normalen Holz-►
baracken blieb dabei freilich unklar.
D er in  Oberaden für Zelte verfügbare R aum  könnte aber beträchtlich kleiner
i
gewesen sein, als was man. auf den ersten Blick annehmen möchte. Unmittelbar hin­
ter den Wohnungen der centuriones scheint nämlich eine Zone für Latrinen und 
Brunnen frei ge halten worden zu sein. Dadurch würde die Länge des für die Unter­
bringung der Mannschaft bestimmten Grundstückes nicht größer als 37,5 m oder
4Abb. 8. Kopßauten der 1994 ausgegrabenen Holzbaracken Beilage I ,A ,  103-105. A u f ­
nahme von Süden. Foto R . Gras.
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125 (120?) Fuß gewesen sein. Dieses Maß stimmt besser mit den Angaben des Pseu­
do-Hyginus überein. Außerdem könnten die wenigen aufgefundenen Pfostenlöcher 
darauf hinweisen, daß in jeder Reihe zehn Zelte von 3 x 3 m Größe gestanden 
haben. Die ausgegrabenen Reste sind aber zu gering, um die Frage, wie die Solda­
ten, in Oberaden beherbergt waren, endgültig zu beantworten.
| Die Nijmegener Ausgrabungen zeigen nun in aller Klarheit die Spuren der 
! Mannschaftsunterkünfte. Es sind sowohl Reste der Längswände (Abb. 3, 30) als auch 
’ Fundamentgräbchen der Trennungsmauern zwischen den Contubernia (Abb. 3, 14) 
)■ gefunden worden. Außerdem wurde festgestellt, daß an mehreren Centurio- 
: nenhäusern ein von vier Wänden umgebener H of anschloß, der an den in Obera-
i den für Latrinen und Brunnen reservierte Freiraum erinnert. Damit scheinen die
1
j  Belege, die uns jetzt zur Verfügung stehen, auszureichen, um anzunehmen, daß in 
j  frührömischen Legionslagern vollständig ausgebaute Holzbaracken üblich waren,
\ und wir können die Spekulationen über Zelte und einfache Hibernacula vergessen.
-- Die Datierung
Wie bereits bemerkt, datiert die Keramik des großen Lagers in die Zeit von Ober­
aden (11-8/7 vor Chr.) oder des frühesten “Neusser Horizontes” (um 15 vor Chr.). 
j Unter der Arretina fallen einige Schrägrandteller und verwandte Tassen auf, die 
| große Menge machen jedoch Formen der Service I a und b aus. Scherben des Ser- 
/ vices II sind sehr selten. Auch die feine Keramik zeigt ebenfalls frühe Formen, wie 
Acobecher (mit Marken des Aco, Hilarus, Chrysippus und Fidelis) und Becher mit
i innen gekehltem Rand.
Für Haltern charakterische Becher scheinen bisher zu fehlen. Auch die Münzen 
(Tab. 1 ) weisen durch das Vorkommen von vielen frühen Prägungen aus Nimes 
) (Nemausus), Vienne (Vienna) und Lyon (Copia) auf eine sehr frühe Belegung hin.
In diesem Zusammenhang sind allerdings zwei Probleme zu nennen. Erstens wur­
de in der aufgeschütteten Erde aus einer der Pfostengruben oder -löcher des augus­
teischen Westtores eine halbierte Lyoner Altarprägung gefunden, die kaum vor dem 
Jahr 9 vor Chr. in den Boden gelangt sein kann. Zweitens fällt der Bereich der von 
Brunsting ergrabenen Nordostecke des Lagers durch eine sehr große Menge von 
späten arretinischen Scherben, u.a. des Services II, auf. Es ist noch unklar, ob diese 
Funde wirklich dem großen Lager zu gewiesen werden dürfen oder vielleicht auch 
als Abfälle vom naheliegenden Kops Plateau stammen.
Die Truppen und ihre Versorgung 
Die Art der auf dem Hunerberg stationierten Truppen ist noch weitgehend unbe­
kannt. Epigraphische Hinweise fehlen. Die Größe des Lagers und die aufgefunde- 
j nen Baracken weisen auf die Anwesenheit von Legionen hin.
p
der nicht in stratigraphischem Zusammenhang gefundene Schleuderbleie könnten 




Abb. 9, Halbierte M ü n ze  des Kaisers Augustus au f der Rückseite mit dem Altar der Rom a  
und Augustus in Lyon-Lugdunum, gefunden im Aushub einer der Pfostengruben oder - löcher 

















Nemnusus Ser. 1 2+2/2
Nemausus Ser. 1 oder 2? 1
Lugdunum Ser. 1 1 / 22»
Vespasianus 69-79 nach Chr. l 20
Insgesamt 13 18+27/2 <
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D ie Versorgung einer Truppe von 10 000 Mann oder mehr war jedenfalls eine zu 
große Belastung für die einheimische Bevölkerung. Für das Kops Plateau haben wir 
Hinweise, daß die Armee selbst Ackerbau betrieb, um sich mit dem benötigten Get­
reide zu versorgen.3'1 Solche Hinweise fehlen bis jetzt auf dem Hunerberg. Wohl ist 
im  Fundmaterial eine Reihe von Getreidearten belegt. Unter den wenigen anderen 
Pflanzenfunden fällt ein Olivenkern auf, der zeigt, daß die Versorgung mit Lebens- 
. mitteln aus dem Süden in Gang gekommen war. Als Fleischlieferanten wurden offen­
bar Schweine bevorzugt und das wahrscheinlich nicht nur aus Geschmacksgriin- 
den, sondern auch, weil ihre Zucht leichter und schneller als die von Rindern war. 
Für ein Expeditionsheer auf dem Weg ins Barbaricum war dieser Versorgungsaspekt 
von entscheidender Bedeutung.
DAS GRÄBERFELD
Ein Teil des westlich des augusteischen Lagers gelegenen Gräberfeldes wird eben­
falls von den Baumaßnahmen betroffen sein. In diesem Teil hat F.M.C. Leydekkers 
in den Jahren 1906 und 1907 das in späteren Jahren Binnenveld genannte 
Grundstück entlang der heutigen Museum Kamstraat systematisch ausgraben lassen 
und  dabei die Funde aus den einzelnen Gräbern getrennt gesammelt. Auch hat er 
eine schematische Karte seiner Grabungen hergestellt.
D ie Ergebnisse seiner Arbeit wurden 1932 in einer Nijmegener Dissertation von 
W. G J.R . Vermeulen veröffentlicht. 31
Grab formen
Es war zu erwarten, daß dieser Teil des Gräberfeldes, der in der archäologischen Welt 
als C C  bekannt wurde, vollständig zerstört war. Eine Notgrabung, die uns 1992 
durch den Bau einer neuen Kanalisation aufgezwungen wurde, hat aber gezeigt, daß 
hier noch bedeutende Reste erhalten geblieben sind. Bei dieser Gelegenheit wur­
den am südlichen Rand des von Leydekkers untersuchten Geländes mehrere Urnen­
gräber (Beilage I,A, 77-82) entdeckt. Bei einigen wurden Gräben, die von rechtecki­
gen und runden Grab gärten umschlossen wurden, nachgewiesen. In einem Kreis - 
graben wurden zudem Gruben eines Pfostenkranzes gefunden. Hinweise auf das 
Bestehen eines Grabhügels fehlen, aber man kann sich ohne Schwierigkeiten vorstel­
len, daß die aus den Umfassungsgräben ausgehobene Erde für die Aufschüttung eines 
derartigen Denkmals verwendet worden ist.
Diese neue Entdeckung zeigt, daß Leydeckers vor allem an den Funden und nicht 
an der Struktur des Gräberfeldes oder den einzelnen Grabbefunden interessiert war. 
D ort, wo er keine Funde vorfand, scheint er seine Grabungen nicht bis auf den 
gewachsenen Boden durchgeführt zu haben. Es besteht also noch alle Hoffnung, 
daß unsere Kenntnis des Aufbaus und der Beschaffenheit des Gräberfelders bei der 
für 1995 geplanten Ausgrabungskampagne erweitert werden kann.
M it rechteckigen oder kreisförmigen Gräben umgebene Gräber sind in den ver­
gangen Jahren an verschiedenen Stellen in Nijmegen (in Hatert32 und im Gräber­
feld ‘Onder Hees5 bei der Stadt Ulpia Noviomagus33) entdeckt worden. Es scheint
26
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Abb. 1 0. Die außerhalb des augusteischen Lagers gelegenen Gräber mit Umfassungsgräben 
aus der Mitte des 1 .Jahrhunderts (Beilage I ,A ,  77-79), dahinter die Reste eines spätßavi- 
schen steinernen Hauses (Beilage I, A , 73) und einem dazu gehörigen Brunnen. Im Hinter­
grund  ein Öltank des 1992 geschleiften Hinterhauses des Carlisiuscollege. A u fnahm e von 
Nordwesten. Foto R . Gras.
sich dort teilweise uni die Gräber der Landbevölkerung mit mehr oder weniger 
einheimischen, nordgallischen Traditionen zu handeln, aber auch ‘reine’ Römer kön­
nen solche Denkmäler errichtet haben, wie die im Gräberfeld des augusteischen 
Lagers von Haltern an der Lippe nachgewiesenen Beispiele zeigen.34
Pferdeskelette
Am östlichen Rand des Gräberfeldes kam unter einem Steinbau aus dem Ende des 
L Jahrhunderts eine Grube mit den Skeletten von zwei Hengsten (Beilage I, A, 76) 
zum  Vorschein.3* Eine Interpretation als Bauopfer scheint weit hergeholt. Pfer- 
degräber sind aus mehreren anderen römischen Gräberfeldern in den Niederlanden
27
bekannt, bleiben aber ein außergewöhnliches Phänomen.36 Es scheint bisweilen mög­
lich, daß die Tiere vor der Einrichtung der menschlichen Begräbnisstätte niederge-
•  «
legt worden sind, ln Krefeld-Gellep wurden dahingegen nicht nur die Überreste 
von Pferden gefunden, sondern auch von ihren Reitern. Diese Toten waren nicht, 
wie in römischer Zeit üblich, verbrannt worden, sie wurden vielmehr offenbar mit 
so wenig Ehrfurcht in Gruben niedergelegt, daß es sich vermutlich um Gefallene 
eines militärischen Treffens gehandelt hat, die möglicherweise während des Bataver­
aufstandes oder bei den Einfällen der Franken im 3. Jahrhundert zu Tode gekom­
men sind.37 In Nijmegen gibt es keine Hinweise in dieser Richtung. Anderswo wur­
de eine Pferdebestattung innerhalb eines Grabgartens als ein Opfer angesprochen.-™
i ' . •' ’ • l \ . .  •. 'J'. V  .'K* K ^ • *s/ < ' : ifj ?v' y  Jv> V •?!’?’ V , '
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y46t. 11. Die Nordmauer des spätflavischen Steingebäudes Beilage I, A ,  73 und eine unter 
dessen Fundamentierung gelegene Grube mit den Skeletten von zw ei Hengsten (Beilage I, 
A ,  76). Aufnahme von Nordosten. Foto H, pan de Sluis.
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Die Begrenzung des Gräberfeldes 
Bisher wurde angenommen, daß die Wehrgräben des großen augusteischen Lagers 
die Östliche Begrenzung des Gräberfeldes bildeten. Für vorflavische Zeit kann diese 
Vermutung noch immer zutreffen. In den letzten Dezennien des 1. Jahrhunderts 
sind aber auch im ehemaligen Lagerareal vereinzelte Gräber ( Beilage I, A, 124-126) 
angelegt worden, nachdem die Gräben einplaniert worden waren. Ihre Lage südlich 
der beiden Hauser (Beilage I,A, 112-11.3) erweckt den Eindruck, daß die Bebauung 
der Canabae sich hier nicht weiter nach Süden erstreckt hat. Der Inhalt dieser 1994 
gefunden Gräber war eher arm.
Die Südgrenze des vorflavischen Gräberfeldes kann durch das Grabenstück Beila­
ge I, A, 83 gebildet worden sein. Dieser Graben lief in westlicher Richtung über die 
Museum Kamstraat hinweg und fand im Osten seine Fortsetzung in einem 
Straßengräbchen (Beilage I,A, 114).
DIE FLAVISCHEN LEGIONSLAGER
In nachaugusteischer Zeit hat sich manches geändert. Römische Güter und römi­
scher Lebenstil begannen sich im Niederrheingebiet zu verbreiten, der batavische 
Adel erwarb sich als Führer von geschätzten Hilfstruppen römisches Bürgerrecht 
und in Nijmegen entstand das Verwaltungszentrum Oppidum  Batavorum oder 
Batavodurum (Abb. 1,7). In der Mitte des 1. Jahrhunderts wurde die Grenzvertei­
digung entlang des Rheins weiter ausgebaut. Zunehmender Verwaltungsdruck und 
Zwangsrekrutie-rungen 'führten, wie zuvor in Thracia und Britannia, im Jahre 69 
zu einer Erhebung, die durch die politische Situation im Reich m ehr als lokale 
Bedeutung gewann. Der Siedlungsraum in und um Nijmegen wurde durch diese 
Ereignisse schwer betroffen.
Nach dem Aufstand wurde die Neuordnung des Nijmegener Areals mit der Sta­
tionierung einer Legion (Legio II Adiutrix, bald ersetzt von der Legio X Gemina) 
auf dem Hunerberg begonnen. Aufgabe dieser Truppen war an erster Stelle nicht 
mehr die Eroberung Germaniens, sondern die Überwachung des Bataverlandes.
Anfangs wird es sich wohl um eine Garnison für eine Truppe in voller Kriegsstär­
ke (ca. 6 000 Legionäre) gehandelt haben. Die späteren Festungen (Perioden 4 und 
5) waren wohl zu klein, um einer vollständigen Legion als Unterkunft zu dienen.
Neben dem Lager sind bald die Canabae entstanden. A uf 4 km  westlich der 
Legionsfestung entwickelte sich außerhalb des Militärterritoriums der Vorort der 
Bataver, das spätere Ulpia Noviomagus (Abb. 12, 4), das im 2. oder 3. Jahrhundert 
als Municipium Batavorum Stadtrecht erhielt. Die Ufersiedlung entlang des Waal 
(Abb. 12, 3) muß ein Hafengelände zur Versorgung der Truppen und der Canab ae 
gewesen sein, denn es wird von der eigentlichen Stadt durch ein ausgedehntes Grä­
berfeld getrennt.
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Abh. 12. Nijmegen in mittelrömischer Zeit (ca. 70 - 2 7 5  nach Chr.). Zeichn. H . de Kort 
(RO B).
1: Legionslager. 2: Lagerdorf. 3: Hafengelände am Waalufer. 4: Zivilsiedlung an der Stelle der 
späteren Stadt Ulpia Ncmornagus. 5: Gräberfelder (Onder Hees} und im Bereich der mittelal­
terlichen Innenstadt, 6: Gräberfelder entlang der Canabae, im Hengstdal und auf dem Kleine 
Kopse Hof. A :  Magazin oder Marktplatz, B: Hauptquartier des Legionslagers. C: angebliche 
Mansio, D; Amphitheater? E: zwei gallorömische Tempel am Maasplein.
Bei einer Notgrabung am Berg en Dalseweg im Jahr 1993 zeigte sich die Fortset­
zung des sog* schrägen Grabens der 2. Periode (Beilage I, B, 2). Seine Länge beträgt 
nun mehr als 300 m. Die von J.H. Holwerda in kleinen Profilschnitten gefunde-
4  4
nen mittleren Teile dieses Grabens waren offenbar nicht ganz richtig auf dem Uber­
sichtsplan eingetragen und sind jetzt auf Beilage I, B etwas in südlicher Richtung 
verschoben worden. Die Grabenböschungen waren überraschend steil (Abb. 13); 
die Verfüllung zeigte durch feine Sandschichten die Wirkung von strömendem Was- 
ser, das bei Regenwetter in westlicher Richtung vom Hang abgefiihrt wurde. Die 
wenigen Funde, winzige Scherben einheimischer Keramik und Acobecher, sowie 
eine Aucissafibel können alle aus augusteischer Zeit stammen. Ob die Anlage des 
Grabens in diese frühe Zeit datiert werden darf, bleibt dahingestellt/™
Für den Graben X konnte 1994 ungefähr dieselbe Länge nachgewiesen werden 
(Beilage I, A, 121 und B, X). Die Verfüllung des neuentdeckten Grabenstückes wur­
de noch nicht ausgenommen. Für die Datierung des Grabens sind also nicht mehr
Argumente vorhanden als bei der ersten Entdeckung 1976.M> Er überlagert Holz­
bauspuren und Gruben der ältesten Periode und wurde beim Ausheben von fla- 
vischen Abfallgruben und den Wehrgräben der Periode 4 und 5 verfullt. Auch die 
1994 aufgedeckten Abwassergräben der Canabae (Beilage I,A, 118-120) überschneiden 
den Graben X. Es wurde vermutet, daß ein kurzer Graben südlich des Grabens X 
eine Art titulum gewesen ist und in der Mitte des erhaltenen Grabenstückes einen 
Durchgang markierte.
Bei beiden Gräben darf man sich, genauso wie beim hier weiter nicht besprochen 
Graben der Periode 3 (Beilage I, B, 3), von dem in den neueren Grabungen keine 
weiteren Spuren gefunden wurden, fragen, ob man sie wirklich als Wehrgräben eines 
Lagers interpretieren darf Das Fehlen von Hinweisen auf eine zweite Lagerfront 
erlaubt daran Zweifel, genauso wie das Fehlen von Spuren eines Verteidigungswalles.
U:.
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Abb. 13. Profilschnitt durch den Wehrgraben der Periode 2, an der Ostseite der Parzelle Berg 
en Dalseweg 85. Aufnahme von Westen. Foto R . Gras
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Die späteren Lager (Periode 4 und 5)
Die Lager der 4. und 5. Periode liegen außerhalb des Geländes des ehemaligen 
Canisiuscollege. Kanalisationsarbeiten im Rahmen der Bauarbeiten (Abb. 15) und 
die Erweiterung der Schule “De Sterredans” am Ubbergseveldweg (Abb. 16-17) ver­
anlagten aber 1992 und 1994 zwei kleinere Notgrabungen, die zum Ziel hatten, 
fehlende Teile der beiden Festungen vor ihrer entgültigen Zerstörung zu ergänzen.
Baracken und Befestigungsanlagen an der Praetoriumstmat'11 
Die hier 1992 angetroffenen Spuren waren unerwartet gut erhalten (Beilage II, D, 
1.5-17; Abb. 16); sie erlaubten u.a. die Lokalisierung von zwei Centurionenwohnun- 
gen der Steinbaracken (Beilage II, F, 5-6), ferner einer Fundamentierung oder einer 
Rinne (Beilage II, F, 12) am östlichen Ende der Straße, deren Funktion wegen der 
geringen Ausdehnung der Ausgrabung nicht ermittelt werden konnte. Das gleiche 
gilt für die darunter gelegenen Reste von einem oder mehreren Holzbauten der 4. 
Periode (Beilage II, D, 16-17). Hingegen wurde eine Mannschaftsbaracke der 4. 
Periode auf ganzer Länge erfaßt (Beilage II, D, 15). Bei diesem Bau war die Offi­
zier s wohnung durch einen schmalen Gang von den Mannschafts Unterkünften 
(contubernio) getrennt. Es konnten mit einiger Mühe neun oder zehn derartige R äu­
me festgestellt werden.
Wie erwartet wurden auch die Wehrgräben und Befestigungswerke der Periode 4
und 5 geschnitten. Bei deren Anlage wurden die Fundamente eines älteren, m ög-
_ » t
licherweise augusteischen Hauses zerstört. Die Überreste der Verteidigungsmauer 
der Periode 5 (Beilage II, F, 8) waren teilweise durch neuzeitliche Eingrabungen 
vernichtet, zeigten aber gerade noch die Spuren von einer oder zwei Stützen, die 
den Wehrgang getragen haben müssen. Die Holz-Erde-M auer der Periode 4 war 
ganz verschwunden. Ihre Stelle konnte anhand zweier Pfostenlöcher eines Turmes, 
dessen weitere Hälfte noch unter dem südlichen Bürgersteig der heutigen Praetori- 
umstraat liegen muß, erkannt werden (Beilage II, F, 16).
Diese Entdeckung ermöglichte es in Kombination mit dem 1974 ausgegrabenen 
Wallstück42 zum ersten Mal, den Abstand zwischen den Türmen des Lagers der Perio­
de 4 festzustellen; dieser beträgt 34 m. Der Wall scheint also in Abschnitte von 120 
Fuß oder 1 actus (35,47 m) unterteilt gewesen zu sein. Die Türm e brauchen aber 
nicht immer gleichen Abstand gehabt zu haben. 1973 wurde am Berg en Dalseweg 
ein in römischer Zeit geschleifter Turm des Südwalles gefunden .43 39 m westlich 
davon wurde eine Gruppe von Gruben angetroffen, die sehr wohl aus heutiger Sicht
I  i
als die letzten Überreste eines Aussichtsturmes von 3,30 x 2,40 m  interpretiert wer­
den dürfen.
i
Tribunenhäuser am Ubbergseveldweg 
Die Nordostecke des Legionslagers wurde am vollständigsten ausgegraben. Es gibt 
aber auch dort noch immer offene Lücken. Ein Neubau im W inter 1994 bot eine
•  4
günstige Gelegenheit, die beiden an der Via principalis gelegenen Tribunenhäuser 
(Beilage II, E, 10) zu ergänzen. Es wurden die einander gegenüber gelegenen Ecken 
in der Mitte der Nordseite der beiden Häuser ausgegraben (Abb. 16-17). In der zwi-
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Abb. 15. Spuren von Holzbauten aus ßav i scher Zeit im osmenen len aer f  reie, 
d ie du rc h e i n e n Ka n a lg ra b en a us den z  wanziger Ja h re 11 ges tö r t s i n d , A  ujn a h rn e vo n Wes te n . 
Foto H. van de Sluis.
sehen den Häusern gelegenen Gasse lief eine tiefe Rinne, deren Verfüllung durch
ken. Manche der Ziegel waren mit Stempeln, der Legio X Gemina versehen, oft mit 
den Ehrennamen piaßdelis Domitiana. Mehrere Stempel erwähnten überdies noch
mi t
den Personennamen Attus und Geminus44und ein sehr seltenes zweizeiliges Stück:
M VALERI [---- ]/LEG X G P F.
Auch die zwischen dem Schutt gefundene Keramik weist auf eine relativ späte 
Datierung. Zu erwähnen sind Ränder von Firnisbechern mit Karniesrand Stuart 2
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und Tellern Stuart 10, sowie von einer rauhwandigen Kanne Niederbieber 98. Die­
se Scherben gehören, genauso wie ein 163/164 geprägter Sesterz des Marcus Aure- 
lius,45 der etwas östlicher beim großen Brunnen (Beilage II, E, 16 a) während frü­
herer Ausgrabungen gefunden wurde, zu den wenigen, aber beachtenswerten Hin­
weisen auf Aktivitäten im Nijmegener Legionslager im späteren 2. Jahrhundert.
Die Ausgrabung der beiden Häuser wurde erschwert durch die Beschaffenheit des 
Geländes, das von Osten nach Westen auf 18 m um 70 cm fiel. Die Fundamente der 
westlichen Wohnung waren also bedeutend tiefer angelegt worden als die des Nach­
barhauses und es muß deshalb einen erheblichen Höhenunterschied zwischen den 
Dächern der beiden Gebäude gegeben haben.
Auch mit den neugefundenen Mauerzügen sind die Grundrisse der beiden etwa 
32,50 x 31 m großen Tribunenwohnungen bei weitem noch nicht geklärt; so ist es 
noch immer unmöglich, die Stelle des für solche Gebäude charakterischen Innen­
hofes mit Sicherheit anzugeben.4fi Vom H of des Hauses Nr. 2 kann gerade noch die 
nordwestliche Ecke angeschnitten worden sein (Abb. 16, 10). Die nun bekannten 
Zimmer sind auffallend schmal und scheinen kaum auf einen Innenhof ausgerich­
tet gewesen zu sein. Der östliche Bau wird an seiner Ostseite durch eine Zimmer- 
reihe begrenzt, die einer Contubernienreihe in einer Mannschaftsbaracke überra­
schend ähnlich ist. Darf man hier immunes, also im Stab des tribunus arbeitende und 
vom normalen Heeresdienst befreite Soldaten als Bewohner vermuten?
Vor allem das östliche Haus zeigt Spuren seiner ehemaligen luxuriösen Aus tat tu ng. 
Reste von buntem Wandverputz wurden sowohl 196247 als auch bei unserer Aus­
grabung gefunden. Wenigstens ein Gemach war mit einer Hypokaustanlage verse­
hen und eine kurze Mauer in der Nordwestecke (Abb. 16, 7) läßt sich eigentlich 
nur als die Seitenwand einer privaten Latrine erklären.
Die Hypokaustanlage war fast ganz ausgebrochen und mit Ziegelschutt verfullt. 
Es war meistens nur der untere 10-15 cm dicke Boden erhalten, der aus vertikal 
gestellten Ziegelbruchstücken und sehr schwerem Lehm aufgebaut war. Am Süd­
rand war noch ein Teil eines Betonbodens vorhanden, auf dem ein einziges quadra­
tisches Hypokaustsäulchen stand. Hypokauste sind im Nijmegener Legionslager 
sonst nur in der nördlich der beiden Tribunenhäuser- gelegenen Wohnung gefunden 
worden.
Die Mauer der Privatlatrine ist eine der wenigen römischen Mauern im Nijm e- 
gener Legionslager, die nicht ganz ausgebrochen wurden. Es war noch eine Schicht 
von Tuffblöcken erhalten geblieben. Nur die Innenseite der Latrine war m it Tuff 
verkleidet. Die Außenseite der Mauer war offenbar in den gewachsenen Boden eili­
ge grab en worden und bestand deshalb nur aus Guß werk. Die Maße des von dieser 
Mauer gebildeten kleinen Raumes betragen 1,25 x 0,60 m ( 4 x 2  Fuß?). Ein Ab­
fluß nach dem Kanal nördlich des Hauses war nicht mehr vorhanden, doch wurden 
in einer Höhe von 49,77 m über N.N. im Mauerausbruch noch Mörtelspuren gefun-
« »
den, welche die Überreste einer gemauerten Abflußrinne gebildet haben könnten. 
Westlich der Toilette wurde an der Außenseite der Mauer eine aus Ziegelbruchstük- 
ken gebaute Fundamentierung gefunden, die man vielleicht als eine Stützmauer 
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/166, 16. Plan der nördlich der Via principälis gelegenen Tribunenhäuser der Periode 5. Zeichn. 
E J. Ponten, Maßstab i : 500.
1-3: Wohnhäuser. 4: Unterkunft der zu  3 gehörigen Immunes. 5: Mannschaftsbaracke der 1. 
Kohorte. 6:Tabernae entlang der Via principalis. 7: Abort. 8: mit Holzkohle und Ziegelschutt 
verfüllter Entwässerungskanal; an dessen nördlichem Ende ein Strebepfeiler oder S tü tze . 9: 
Hypocaust. 10: Irmenhof? 11: Abwasserkanal aus Tuffstein.
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Abb. 17. Übersichtsfoto der '1994 ausgegrabenen Teile der beiden Tribunenhäuser am Ubberg- 
seveldweg (vgl Abb. 16). Aufnahme von Osten. Foto R . Gras.
fragen, ob diese Mauer ein Wasserreservoir zur Reinigung des Aborts getragen haben 
kann.
Unter den Häusern zeichneten sich die Spuren von älteren Holzbauten der- glei­
chen Form ab. Mitten vor den beiden Tribunenunterkünften schien sich unter dem 
Kanal eine sehr großen Sickergrube zu befinden. Ein oder zwei Fundamentgräbchen 
überquerten die Straße, an deren Nordseite die von Brunsting 1962 ausgegrabenen 
Reste noch im Boden vorhanden waren. Wegen der vom Bauherrn auferlegten
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Beschränkungen wurden alle diese Spuren nicht aus ge graben, sondern mit Erde 
wieder zugedeckt.
Latrinen, Wasserleitungen und Kanäle 
Privatlatrinen wurden bisher im Lager der Legio X Gemina nicht beobachtet* Im 
allgemeinem wird den Toiletten mit den zugehörigen Kanalisationen und Wasser­
leitungen wenig Aufmerksamkeit gewidmet/8 Meistens werden nur die großen Mann­
schaftslatrinen erwähnt. Die abgebildeten Grundrisse von derartigen Gebäuden zei­
gen wenig charakteristische, langgestreckte Bauten, deren Funktion meistens nur 
durch ihre Lage in der Festung, gerade neben der Wehrmauer, und eventuell durch 
die Anwesenheit von Zu- und Abflußleitungen klar wird. Das lehrreichste Beispiel 
findet man in der westlichen Ecke des Legionslagers von Caerleon (Isca) in Süd- 
Wales.49 Es handelt sich um ein rechteckiges Gebäude (um 4 x 9  m), flankiert von 
einem keilförmigen Raum, der ein Reservoir für das Spülwasser enthalten haben 
dürfte. Entlang drei der vier Wände zieht sich ein steinerner Kanal mit abgerun­
deten Ecken. Weitere Einzelheiten zeigt die Latrine im Auxiliarlager von Housteads 
(Viroconium).50 In der Südecke der Festung von Caerleon ist ein Teil einer zweiten 
Mannschaftslatrine gefunden worden. Man nimmt deshalb an, daß solche Vor­
richtungen für jeweils etwa 1 000 Mann gedacht waren.
Die Mannschaftslatrine an der nördlichen Mauer der Nijmegener Legionsfestung 
(Beilage II, E, 17) scheint zum ersten Mal von H. von Petrikovits als solche er­
kannt worden zu sein. Das wichtigste Argument dabei ist, neben der Lage an der 
Wehr-mauer, daß an dieser Stelle eine Wasserleitung endet. Diese Leitung wurde 
aus einem 250 m weiter südlich gelegenen Reservoir (Beilage II, E, 16 b) gespeist.
Wasserzufuhr ist ein wichtiger Aspekt bei der Errichtung von Lagern. Die militä­
rischen Handbücher widmen diesem Thema denn auch einige Aufmerksamkeit. 
Quellwasser wurde bevorzugt, aber, wo dieses fehlte und auch nicht mit Leitungen 
heran geführt werden konnte, mußte man sich mit Brunnen begnügen. Das Nijme- 
gener Legionslager verfügte - so weit wir wissen - nur über einen einzigen Brun­
nen (Beilage I, E, 16 a). Dieser war dermaßen tief, daß, trotz großer Anstrengung­
en der Ausgräber, der Boden nicht erreicht wurde. Aus diesem Brunnen wurde das 
Wasser wohl mit Schöpfeimern in das oben erwähnte Reservoir hinübergebracht. 
Die Röhren der Wasserleitung bestanden teilweise aus Blei, teilweise waren sie aus 
Holz hergestellt. Von den letzteren sind nur die eisernen Verbindungsstücke erhalten 
geblieben. Diese Röhren ermöglichten es, das Wasser unter Druck weiter zu füh­
ren, was wegen des Geländeanstiegs in nördlicher Richtung notwendig war.51 Neben 
der Latrine scheint ein zweites Reservoir gestanden zu haben. Hier wurde das Was­
ser aus der Leitung gesammelt, um die Toilette regelmäßig spülen zu können.
Ein zweites Latrinengebäude kann man neben dem Osttor erkennen. Eine 
merkwürdige Fundamentierung an der Außenseite des Tores weist auf die Anwe­
senheit eines Abortes hin. Anfangs wurde diese Fundamentierung als der Überrest 
einer Mauer betrachtet, die auf einzigartige Weise den Tordurchgang geschützt haben 
sollte. Es ist aber überzeugender, dieses Fundament als ein Stück einer Kanalisation 
zu erklären. Das gleiche gilt für die sogenannte Trenn- oder Schildmauer entlang
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der Baracken. Daß diese vielmehr der Boden eines Abflußkanals ist, wurde 1974 an 
der Westseite des Lagers klar. Dort wurde der Ziegelboden dieses Kan als gefunden 
und festgestellt, daß die Abwässer in westlicher Richtung bis mindestens 300 m 
außerhalb der Wehrmauer nach außen geleitet wurden. Die breite Fundamentierung 
nördlich der beiden Tribunenhäuser, die nach den Ausgräbern große Ähnlichkeit 
mit der ‘Schildmauer’ aufzeigte, wird ohne Zweifel Teil des gleichen Kanalisations­
systems gewesen sein.
Privatlatrinen scheinen vor allem in den Centurionenwohnungen von Legionsla­
gern"2 und Auxiliarkasteilen bestanden zu haben. In den Niederlanden sind Beispie­
le bekannt aus den Holzbaracken von Valkenburg, Alphen aan den Rijn und U -  
trecht.53 Sie können entweder an eine Sieker grübe angeschlossen sein, oder das 
Abwasser wurde über einen Holzkanal abgeleitet. Der Ringkanal bietet in Nijme­
gen theoretisch die Möglichkeit, fast alle Offizierswohnungen mit solchen Vorrich­
tungen zu versehen, doch diese wurden bisher nicht nachgewiesen.
DAS L A G E R D O R F
Das Hauptgewicht der seit 1987 auf dem Hunerberg durchgefiihrten Ausgrabung­
en galt den Spuren der Canabae. Die Häuser derartiger Siedlungen wurden mei­
stens entlang der Verlängerung der Lagerhauptstraßen gebaut, so vermutlich in Nij­
megen in der Verlängerung der Via principalis. Die Situation an der Südseite des 
Lagers außerhalb der porta decumana ist weitgehend unklar.
Das Wegenetz
Die Ausgrabungen der letzten Jahre haben Informationen über einen fast 3 ha 
großen Teil der Canabae gebracht. Die ausgegegrabene Fläche ist damit noch immer 
relativ klein und der vorläufige Eindruck wird ohne Zweifel anhand der Ergebnisse 
zukünftiger Untersuchungen korrigiert werden müssen.
Die Struktur dieses Teiles des Lagerdorfes wird durch drei Elemente bestimmt:
1 Die Verlängerung der Hauptstraße des Lagers in Periode 4 und 5. Die Überreste 
dieser Kiesstraße wurden nördlich des Grabungsgeländes unter dem heutigen 
Ubbergseveldweg gefunden. Eine Reihe von Holzhäusern (tabernae)5'* und zwei 
Steinbauten wurden untersucht, von denen einer als Herberge oder mansio angese­
hen wird.
2 Die Trasse der Via principalis des ältesten Lagers, in der bis im 2. Jahrhundert Grä­
ben ausgehoben wurden. Offenbar wurde dieser Teil des Geländes nie vollständig 
überbaut.
3 Der Verteidigungswall und die Wehrgräben des augusteischen Lagers, die -  wie
gesagt - lange ein erkennbares Hindernis gebildet haben müssen. Die westliche 
Fluchtlinie der 1992-93 teilweise ausgegegrabenen Häuser (Beilage I , A, 69 und
71-72) orientiert sich am Verlauf eines Weges an der Innenseite des Walles der älte­
sten Festung. Der gleiche Weg wird durch die vielen Abwassergräben am südlichen
39
Abb, i 8. Profilschnitt durch den Rand der römischen Kiesstraße in der nördlichen Ecke des 
Lage Veld. Unter dem Straßenkörper zeigt sich das älteste römische Niveau mit darüberlie­
gender Planiemngsschicht aus gelbem Sand. Im Querschnitt: zeichnet sich ein V-förmiger 
Böschtingsgraben ab (vgl. Beilage I}A , 53). Aufnahme von Süden. Foto H . van de Sluis.
5
Rand der Grabung (Beilage I, A, 118-120) angedeutet.
Die gerade erwähnten Straßengräbchen (118-120) scheinen ihre Fortsetzung in 
einer Gruppe von Rinnen (114-116) entlang der Häuser (Beilage I, A, 112-113) zu 
finden. Die Richtung der anhand dieser Gebäude und Rinnen erkennbaren Straße 
kann durch den Südrand des vorflavischen Gräberfeldes (Beilage I, A, 83) bestimmt
4  %
worden sein. In späterer Zeit haben sich offenbar Änderungen an der Orientierung 




Von dieser Hauptstraße, welche die Achse der Via principalis des Lagers der Legio 
X Gemina in westlicher Richtung fortsetzte, wurden unter dem heutigen Ubberg­
seveldweg nördlich des Grabungsgeland.es schon früher Überreste gefunden. Die 
neuzeitliche Straße biegt im Westen etwas nach Norden ab. Dadurch liegt ein,Teil 
der Römerstraße im nun ausgegrabenen Gebiet.55 Die ersten Spuren wurden von 
M.P.M. Daniels 1921 bei der Egalisierung des Lage Veld und 1923 bei Kanalisations­
arbeiten im Ubbergseveldweg beobachtet.56 Profilschnitte entlang des Straßenrandes
konnten '1989 und 1991-1992 untersucht werden. Der Straßenkörper zeigte sich
* t
als ein 1 m dickes Kiespaket (Abb. 18). Überdies konnten im Oktober 1992 bei 
Kanalisationsarbeiten weitere Beobachtungen gemacht werden. Die Reste der römi­
schen Straße sind bei dieser Gelegenheit über die ganze Breite des Ubbergseveldweg 
vernichtet worden.
Die Straße wurde, anders als Daniels berichtet hat, nicht auf dem gewachsenen 
Boden angelegt. An mehreren Stellen wurde unter dem Kies eine braune Sand­
schicht beobachtet. Hieraus wurden nur wenige Funde geborgen: einige Fragmente 
von schwer zu datierender einheimischer handgemachter-Keramik.'In dieser Schicht 
befanden sich auch mehrere Fundamentierungsgräbchen von Holzbauten, die eben­
falls von der Straßenschotterung überdeckt wurden. Ob diese Spuren aus der Zeit 
des Kaisers Augustus oder aus den ersten Regierungsjahren desVespasian (69-79 
nach Chr.) stammen, bleibt unsicher.
D er südliche Straßenrand war durch drei Böschungsgräben (Beilage I ,A, 51-53) 
markiert. Diese wurden teilweise durch die Ausläufer des Kiespaketes überdeckt; 
einer war mit Brandresten verfüllt. Das Ganze lag über einer großen Abfall- oder 
Sickergrube aus frtihflavischer Zeit, die sorfältig mit gelbem Sand verfiillt war. Die­
ser Befund scheint daraufhinzuweisen, daß der Weg anfangs noch schmaler war, als 
durch die Straßengräbchen angegeben wird, oder daß dieser erst einige Zeit nach 
dem  Ende des Bataveraufstandes angelegt wurde. Der Profilschnitt (Abb. 19) zeigt 
die Abfolge der Gruben und zwei Straßendecken. An anderen Stellen konnte fest­
gelegt werden, daß der Straßendamm ungefähr 1 m hoch gewesen war. Im Westen 
der Ausgrabung überquerte das Kiesfundament der Straße den zugeschütteten augu 
steischen Wehrgraben.
Kanalisation und Abflußrinnen 
Daniels verdanken wir ebenfalls die Entdeckung eines aus Tuffsteinen und flachen 
Dachziegeln oder tegulae gemauerten Kanals - im Jahre 1923 -, der den U bberg­
seveldweg durchquerte.57 Er hat das Mauerwerk verschiedene Male beobachten kön­
nen und ausführlich beschrieben und meinte, daß die cloaca ihren Inhalt in das Man- 
nendal am nördlichen Steilrand des Hunerberg entsorgte.
Spater gefundene Teile - das oben erwähnte Kanalisationssystem im Legionslager 
und dessen Fortsetzung auf dem Lage Veld - waren viel weniger gut erhalten.38 Dort 
war das Mauerwerk ganz geschleift worden; eigentlich war nur m ehr die Funda­
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Abb. 19. Profilschitt am Nordrand des Lage Veld entlang des Ubbergseveldweg (vgl C .C . 
1989, 74, Abb. 1 ,A-B), Zeichn. E J . Ponten. Maßstab t  ; 120. Foto H. iw  de Sluis, 
1-11: Gruben (1: mit augusteischer Keramik). 12: augusteisches oderfrühßavisches Laufni­
veau, 13-14: zu/ei Straßendecken aus Kies. 15: Schuttschicht m it vielen Betonstücken aus
b
Mörtel und Ziegelfragmenten:Abbruchschicht oder letzte Straßendecke? 16: Planierung aus 
gelbem Sand anschließend an die beiden Kiesschichten.
a: verunreinigter; meist lehmiger Sand in verschiedenen Farbstufen. b:fetter Lehm, c:gelber, 
relativ steriler Sand, d: Rostbänder, e: dunkle Humusschicht, Laufniveau, f :  verbrannter Lehm.
»
g: Ziegelschutt, h: Holzkohle, i: Knochen, j:  Kies, l: anstehender Sand der Moräne.
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Ziegelbodens (Beilage I, A, 2 und 9). Diese neuen Teile zeigten, daß der Kanal in 
südlicher Richtung ablief und ließen vermuten, daß die verschiedenen Elemente 
möglicherweise zu einem großen System gehörten. Die Ausgrabung 1991 hat diese 
Vermutung bestätigt. Der im Ubbergseveldweg gefundene Kanal (Beilage I,A, 2) 
schließt mehr oder weniger rechtwinklig an den aus dem Lager herausfiihrenden 
Abwasserkanal an.
Der letztere war auf dem Lage Veld großenteils ausgebrochen und vergraben wor­
den. Hinweise auf einen Boden aus Dachziegeln und Mauern aus Tuffstein fehlten 
fast vollständig. Weiter nach Westen zu bekam dieser Abwasserkanal mehr und mehr 
den Charakter eines Grabens, der nach einer Unterbrechung durch den Graben 42
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Abb. 20. Profilschnitt durch den großen Entwässerungskanal aus Tuffstein (Beilage I, A ,  2) 
am Südrand des Ubbergseveldweg} während der Erneuerung des modernen Kanals im Herbst 
1992 . Foto H . van de Sluis.
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fortgesetzt wurde. Wohin das Abwasser am Ende dieses Grabenstücks geleitet wur­
de, bleibt dahingestellt.Vielleicht hat es irgendeine Verbindung gegeben zu dem brei­
ten Graben (Beilage I,A, 36 und 66), der durch seine dunkle Verfüllung von stark 
verunreinigter Erde auffiel.Von den zahlreichen hier gemachten Funden, sind u.a. 
Scherben mittelgallischer Terra Sigillata und Münzen aus dem 2. Jahrhundert zu 
erwähnen.
Die von Daniels beschriebenen Mauern konnten im Oktober 1992 bei der Erneu­
erung der Kanalisation im Ubbergseveldweg neu studiert werden; es stellte sich her­
aus, daß sie mehr als einen Meter hoch erhalten geblieben waren (Abb. 20). Man 
darf annehmen, daß sogar nach den modernen Kanalisationsarbeiten unter den Bür-
* •
gersteigen noch bedeutende Überreste vorhanden sind.
Die innere Breite des römischen Kanals betrug genau 90 cm (3 Fuß). Die Innen­
seite der Mauern bestand aus sorgfältig gearbeiteten, rechteckigen Tuffblöcken, deren 
Rückseiten meistens spitz zugehauen waren. Die Höhe der Blöcke schwankte zwi­
schen 13 und 16 cm, die Länge zwischen 21 und 56 cm. Die gegen den gewachse­
nen Sand gelegene Rückseite der Mauern war viel nachlässiger gebaut. Die Mau­
ern unterschieden sich in ihrer Breite (um 60 und 52 cm) und zeigten an der obe­
ren Kante eine Verbreiterung, auf der sich noch Mörtelreste befanden. Der Boden 
war mit vollständigen Tegulae, deren je zwei mit den aufstehenden Rändern neben­
einander gelegt worden waren, verkleidet. Boden und Mauern standen auf einer 10 
cm dicken Schicht von fettem, blauem Lehm und Kieselsteinen, auf der Mörtel aus­
gegossen war. Die auf den Ziegeln gefundenen Stempel der 10. Legion erlauben 
kaum eine Datierung. Daniels erwähnte aber unter seinen Funden Stempel mit den 
nach dem Jahr 88 verliehenen Ehrennamen piaßdelis Domitiana, womit ein Anhalts­
punkt für die Datierung des Kanals gegeben ist.59
Die Oberseite des Ziegelbodens lag 1,60 m unter der römischen Straße, von der 
an dieser Stelle noch eine 20-25 cm dicke Kiesschicht zu beobachten war. Der Aus­
bruchsgraben des Kanals schnitt an der östlichen Seite die Straßenschotterung. An 
der Westseite schien der Kies über der Ausbruchsgrube zu liegen, vermutlich ist er 
an dieser Seite nachgerutscht.
Die unteren 40 cm des Kanals war mit Schlammschichten verfällt, die während 
der Benützung abgelagert worden sein müssen. Hieraus wurden viele Funde gebor­
gen: u.a. sieben Münzen, wohl alle von den Kaisern Traianus (98-117) und Hadria- 
nus (117-138) .fil) Die Münzen lagen großenteils unmittelbar auf den Tegulae, meh­
rere waren in Klumpen Eisenoxyd fest gerostet. Der Kanal wurde also bis nach dem
Abzug der Legio X Gemina, wenigstens bis 121 oder 122, aber möglicherweise noch
t  #
viel länger benutzt. Uber der unteren Verfüllung befand sich ein dickes Paket mit 
vielen großen Feldsteinen, möglicherweise der tiefer ab gesunkene Teil der Straßen-
M
Schotterung. Uber diesem Paket zeichnete sich ein Graben mit einer etwas sandige­
ren Verfüllung ab. Diese Rinne kann ein notdürftiger Ersatz des Steinkanals gewe­
sen sein und wurde ihrerseits wieder durch eine Schuttschicht überdeckt. Die unte­




der große Steinkanal im 2. Jahrhundert in Verfall geraten ist, und daß man auf pri­
mitive Weise Reparaturen durchgefiihrt hat. Der Graben (Beilage I, A, 44) scheint
eine Art von Überlauf gewesen zu sein. Dieser mußte, nachdem der Zusammenfluß 
des Ringkanals des Legionslagers (Beilage I, A, 9) und der von Daniels entdeckten 
steinernen Rinne (Beilage I, A, 2) blockiert worden war, für die Entwässerung in 
südlicher Richtung sorgen. In diesem Graben (Beilage I, A, 44) wurden Scherben 
eines Firnisbechers Niederbieber 32 (Abb. 59) aus dem späten 2. Jahrhundert oder 
sogar dem 3. Jahrhundert gefunden. Aus der obersten Verfüllung des ganz ausgebro­
chenen Steinkanals stammt überdies ein Antoninianus des Claudius II. Gothicus
(268-270) /"
Holzbauten
Die Häuser der Canabae wurden anfangs in Holz errichtet. Entlang der Hauptstraße 
standen lange, schmale Läden und Werkstätten/’2 deren Hinterhöfe - oft mit einem 
Brunnen (Beilage I,A, 14-16 und 96) versehen - bis an die Trasse der Via principa- 
lis des ältesten Lagers reichten.
Die Standardform dieser Häuser läßt sich am besten am Gebäude (Beilage I, A, 
21) erkennen. Dieses 1988 entdeckte Haus war etwa 6 m oder 20 römische Fuß
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Abb, 22. Herdstelle an einer Zwischenwand des Hauses Beilage I , A ,  25, aus einigen Z ie - 
gelfragmenten gebaut. Aufnahme von Süden. Foto H . van de Sluis,
breit. Die Länge war schwieriger zu bestimmen, kann aber 35 m  betragen haben. 
Die Stelle der Nordfront bleibt unsicher; diese muß weniger tief als die Längs wän­
de fundamentiert gewesen sein und hat keine Spuren hinterlassen. Das südliche Ende 
des Gebäudes kg bei einer großen Grube, die die südöstliche Ecke berührte. Diese 
Grube wurde durch drei oder mehr Schichten von Lehmblöcken abgeschlossen, 
offensichtlich ursprünglich Lehmziegel. Man kann sich vorstellen, daß die Südmau­
er aus einem derartigen Material aufgebaut war. Das gefundene Lehmpaket war 
mehr .als 2 m breit. Es war an mehreren Stellen rot verbrannt und zeigte überdies 
eine runde Verfärbung mit Holzkohle. Möglicherweise hat also an der Innenseite 
dieser Wand ein Herd gelegen. Die übrigen Wände wurden wahrscheinlich nicht, 
wie man oft für römische Holzbauten annimmt, auf Balken gegründet, sondern 
scheinen mit Hilfe von schweren Pfosten, deren Unterseite in einem Fundament­
graben eingelassen waren, erbaut worden zu sein. Übrigens wurden nur wenige 
deutliche Spuren von solchen Pfosten beobachtetet; wohl aber war die Unterseite 
der Pfostengräbchen auffallend unregelmäßig. Das Haus wurde durch einen schma­
len Gang (angiportus) vom Nachbarhaus getrennt.
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Abb. 23. Ziegelherd im Haus Beilage I, A t 24. Es wurde ein halbrunder R aum  fü r  das Feu­
er ausgespart. Im Vordergrund zeichnet sich der R and  einer älteren mit Ton und verbranntem 
Lehm verfüllten Grube ab. Aufnahme von Süden. Foto H . van de Sluis.
Böden und Herde
In der nordwestlichen Ecke des Lage Veld waren bei den Häusern (Beilage I , A, 22- 
25) viele Reste von Lehmböden erhalten geblieben. Fast in jedem Haus wurden ein 
oder mehrere Herde gefunden. Einige zeichneten sich durch einen Rand aus rot 
verbranntem Lehm ab. Ein anderer (Abb. 22) war aus Ziegelbruchstücken zusam­
mengestellt und stand auf einem Boden an einer Zwischenwand des Hauses Beila­
ge I, A, 25. Ganz aus Ziegeln und Feldsteinen aufgebaut war der Herd im Haus Bei­
lage I, 24 (Abb. 23) . Dieser bestand aus einem rechteckigen Block von ungefähr 
1,30 x 0,70 m mit einer halbrunden Aussparung für die Feuerstelle in der M itte .63 
Er kann frühestens in die achziger Jahre datiert werden, da er eine Grube mit M ün­
zen der Kaiser Vespasianus (69-79 nach Chr.) und Domitianus (81-96) überlagerte.64 
Die Zahl der Herde ist so groß, daß man sich fragen darf, ob sie nur für häusliche 
Zwecke verwendet wurden. Bronze abfäll e in der Gegend weisen auf andere M ög­
lichkeiten hin.
In und auf dem Lehmboden des Hauses Beilage I, A, 23 wurden Scherben eines 
Sigillata-Bechers der Form Dragendorff 30 gefunden (Abb. 24). Die Fragmente 
erlaubten es, das Profil dieses Gefäßes und die Reliefverzierung fast vollständig zu
Abb. 24. Aus kleineren Scherben rekonstruierter Terra Sigillata-Becher der Form Dragendoijf 
30 mit der Darstellung des Pegasus und zwei Signaturen des Töpfers Calvus.
Zeichn. R.P. Reijncn. Maßstab 1 : 2 .
rekonstruieren. Die Dekoration hat wohl aus acht Panelen bestanden; in diesen waren 
abwechselnd ein Panther bei einem Rebstock*5 und das geflügelte Pferd Pegasus 
abgebildet. Zwischen den Verzierungselementen wurde ein Grafitto mit dem Namen 
des Dekorateurs und Herstellers der Formschüssel angebracht: CALV[s]
Der Töpfer Cal(v)us war in den Jahren zwischen 50 und 90 nach Chr. in La Grau- 
fesenque bei Millau in Süd-Frankreich (dep. Aveyron) tätig. Dort hat er nicht nur 
Tafelgeschirr, sondern auch Formschüsseln für die Herstellung von Reliefkeramik 
angefertigt/'r'
48
A b k  25, Fragmente von einem Terra Sigillata-Becher der Form Dragendorjf 3 0  mit der Dar­
stellung einer erotischen Szene und einer Signatur des Töpfers Calvus,
Zeichn. R.P, Reijnen. Maßstab 1 : 2.
Die Rekonstruktion des Bechers wurde erleichtert durch Scherben aus der glei­
chen negativen Form, die in Bregenz (Österreich)67 und Martigny (Schweiz)™ gefun­
den wurden. Aus diesen Funden ergibt sich außerdem, daß Calus noch ein zweites 
Graffito mit seinem Namen in der Formschüssel angebracht hat: CALVSF. Ein klei­
nes Fragment mit einem Teil des gleichen Textes ( [ c ] a l v s f ) ,  gerade über dem 
Schwanz des Panthers, befindet sich im Provinciaal Museum G.M, Kamfi,> und stammt 
aus der stadtartigen Siedlung (Ulpia) Noviomagus in Nijmegen-West. Diese Scher­
be ist also Teil eines vierten Bechers aus derselben Formschüssel und  wurde ver­
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wendet, um die Rekonstruktionszeichnung (Abb. 24) weiter zu ergänzen.
Ein zweiter Becher (Abb. 25) des gleichen Töpfers wurde in den oberen Schich­
ten des verfullten augusteischen Wehrgrabens gefunden. Auch dieses Stück fällt durch 
die feine detaillreiche Dekoration und die gute Qualität auf. Die Dekoration ist, 
wie beim ersten Becher, in Panele gegliedert und hat einen unverhohlen erotischen 
Charakter: eine nackte Venus und eine in flavischer Zeit regelmäßig wiederkehren­
de Darstellung eines Flötenspielers und einer vornübergebeugten Tänzerin. Die For­
mel, mit welcher der Töpfer seinen Namen zwischen die Verzierung gesetzt hat, ist 
ungewöhnlich: CALVIF, wobei der F zu ßguli (Töpfer) oder figtina (Töpferwerkstatt) 
ergänzt werden darf. Man kann also übersetzen'(Arbeit) des Töpfers Calvus’ oder 
‘(Arbeit) aus der Töpferei des Calvus’.
Ein Paristylhaus
Weiter nach Süden hatte die Bebauung einen anderen Charakter, Hier wurden die 
t  •
Uben*este eines etwa 22 m breiten Wohnhauses gefunden (Beilage I,A, 31), das durch 
seinen Innenhof (peristylium) an italische Vorbilder erinnert. Dieses Gebäude konnte 
erst errichtet werden, nachdem die Böschungsgräben entlang der augusteischen 
Hauptstraße in flavischer Zeit verflillt worden waren. In der Provinz waren derarti­
ge Peristylhäuser außerhalb der Müitärlager relativ selten.
Die Gliederung der Bebauung in Wirtschaftsgebäude mit Werkstätten und Läden 
entlang einer Hauptstraße einerseits, und dahinter gelegenen Wohnhäuser anderer­
seits ist auch aus anderen römischen Siedlungen bekannt. So standen in Calleva Atre- 
batum (Silchester) in Britannia entlang der Hauptstraße zahlreiche längliche ‘strip- 
houses’ und in einigem Abstand davon die luxuriöseren Wohnhäusern.
Zwei Pfostenbauten
1994 wurden hinter dem teilweise geschleiften Hauptgebäude des Canisiuscollege 
zwei langrechteckige Häuser freigelegt (Beilage I, A, 112-113). Sie lagen wahr­
scheinlich an der Nordseite einer von Abflußrinnen markierten Straße und bilde­
ten so sehr eine Einheit, daß anfangs die Meinung vertreten wurde, daß es Teile 
eines Baus seien. Die Breite der beiden Bauten ist aber verschieden (5 und 6 m) 
und eine Verbindung ließ sich nicht feststellen. Auch unterschieden sich die beiden 
Häuser durch ihre Konstruktions weise. In den Fundamentgräben der beiden Gebäu­
de konnten deutlicher als üblich die Verfärbungen von Pfostenspuren beobachtet 
werden. In der Süd- und Ostmauer des östlichen Hauses (Beilage I, A, 112), sowie 
in dessen Zwischenwänden wurden die Pfosten aber auf Ziegelbruchstücke gesetzt 
(Abb. 26). Die Holzsäule der an der Nordseite dieses Hauses gelegenen porticus wur­
den auf gleiche Weise fundamentiert. Die Ziegelfragmente waren großenteils Stük- 
ke von Hypokaustziegeln und Platten der suspensura. Einige trugen Stempel der 10. 
Legion ohne Ehrennamen. Aus der Fundamentierung des Hauses Beilage I,A, 113 
kam eine Münze desTraianus, aus dem südlich davor gelegenen Entwässerungsgra­
ben (Beilage I,A, 100) eine des Hadrianus zutage.70
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Abb. 26.
stengründung. Foto R . Gras,
\ A % 112 mit Ziegelbniclistiicken als Pfo-
Dic Bewohner der Canabae 
Angaben über die Herkunft der Bewohner des Nijmegener Lagerdorfe.s gibt es nur 
wenige. Solche Informationen müßte man vor allem den Ritzinschriften auf Kera­
mik, mit denen die ehemaligen Eigner ihren Besitz gekennzeichnet haben, entneh­
men. Leider sind diese auffällig selten. Die gefundenen Namen sind großenteils latei­
nischen Ursprungs. Ein oder zwei Namen sind von keltischer (Boudus) oder grie­
chischer Herkunft (Sosimus, Macedo). Daß es enge Beziehungen zwischen den Ein­
wohnern der Canabae und den Soldaten der Legio X Gemina gegeben hat, zeigt 
sich in dem vor langer Zeit in Nijmegen gefundenen gemeinsamen Grabstein des 
Marketenders (lixa) Aurelius Flavinus, seines Vaters M. Aurelius Flavus und seines 
Onkels M. Aurelius Festus; die letzten beiden haben in der 10. Legion Militärdienst 
geleistet (Abb. 27) .71 Auch Soldaten in aktivem Dienst scheinen in d e r ‘Zivilsied­
lung5 ihren Platz gefunden zu haben, was aus den zahlreichen Fragmenten von 
Militärausrüstung und der Erwähnung von Heeresabteilungen (centuriae) in Inschrif­
ten auf Keramik hervorgeht (Abb. 28). Die im abgebildeten Grafitto erwähnte Cen- 
turia des Paulus war möglicherweise in einer der Baracken an der westlichen 
Lager mau er untergebracht, wo eine zweite Amphorenscherbe mit dem Namen ihres 
Kommandanten gefunden wurde.72
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Abb. 27. Grabstein von M . Aurelius Fla- 
vu$j M , Aurelius Festus und Aurelius Fla- 
vinus, möglicherweise Östlich der Stadt N ij­
megen in der Nähe des Hengstberg gefun­
den. Nach Van Buchem i 961, Abb. i.
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Abh. 28. R and  einer Amphore der Form  
Dressei 20  mit dem Grafitto eines Soldaten 
im aktiven Dienst: > p a v l i  m a c i i d o n i s , 
(Eigentum) des Macedo aus der Centuria 
des Paulus. Maßstab 1 : 3 .  Zeichn. R .P.
Reijnen .
Handwerkliche Tätigkeiten 
Die erste Aufgabe der Bewohner der Canabae war die Versorgung der Legion mit 
allem, was die Mannschaft brauchte. Am deutlichsten haben die Handwerker, die in 
ihrem Gewerbe Feuer benutzten, die Töpfer, Schmiede und Glasbläser, ihre Spuren 
hinterlassen, aber auch die Aktivitäten von Metzgern und Bäckern spiegeln sich im 
Fundmaterial wider Von den Werks tätten waren nur zwei Töpferöfen erhalten geblie­
ben; beide lagen an der Rückseite der Streifenhäuser entlang der Hauptstraße (Bei­
lage I,A, 3 und 95).
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Töpfereien
Der erste Ofen wurde 1987 entdeckt (Beilage I, A, 3). Er lag in einer durch die
Rückseiten von zwei Holzbauten gebildeten Ecke. Möglicherweise darf man also
in einem dieser Häuser die zugehörige Werkstatt suchen. In der Nähe gefundene 
♦  f
Überreste von Wandmalereien geben einen Eindruck der Ausstattung dieses Hauses
(Abb. 29).
Der Ofen gehörte, wie die meisten römischen Öfen, zum sogenannten stehenden 
Typus, wobei die Feuerkammer unter dem eigentlichen Ofenraum lag (Abb. 30). 
Die nicht mehr vorhandene Tenne wurde von vier kurzen Quermäuerchen getra­
gen. Diese für Töpferöfen relativ seltene Konstruktion scheint mit den Ziegelöfen 
verwandt zu sein und kommt vor allem dort vor, wo römisches Militär in Töpferei­
en tätig gewesen ist. Derartige Töpferöfen, aber mit rechteckigem Grundriß, sind in 
den Niederlanden sonst nur von De Holdeurn bekannt.73 





Abb. 29. Rekonstruktionsvorschlag einer Wandmalerei des vermuteten Töpfershauses Beilage 
1}A } '10; nach Wandverputzfragmenten} die im Brunnen Beilage l , A } 5 gefunden wurden. 
Zeichn. E.J. Ponten. Maßstab 1 : 25.
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Der Ofenmund war relativ breit und aus ungebrannten Lehmziegeln erbaut. Die
*  +
Uberwölbung des Feuerkanals war noch erhalten; deren Unterseite war durch die 
Einwirkung des Feuers gerötet.
Die Wand der Kuppel, die mehr als 1,50 m hoch gewesen sein wird, zeichnete sich 
noch in einer Höhe von mehr als 30 cm ab. Sie war auffällig breit, wurde unter 
Zumischung von verbrannten Lehmbrocken und Feldsteinen aus Ton gebaut und 
war oberhalb der Tenne breiter als die Wand der Feuerkammer. Die Tenne selbst war
- wie gesagt - nicht mehr vorhanden. Es wurden aber mehrere Fragmente dieser 
Lehmplatte gefunden, die Reste von etwa 8 cm großen Zuglöchern zeigten.
Vor dem Ofen lag die Arbeitsgrube, ein mehr als 1 m tiefes Loch, von der aus das 
Feuer unterhalten werden konnte. Diese Grube war großenteils mit Ofenschutt und
3
6
Abb. 31. Eine Auswahl der in Ofen I  hergestellten Keramik. Zeichn. R . P. Retjnen.
Maßstab 1 : 4 .
1-3: orangefarbige Ware, die der Nijmegener-Holdeurner Keramik sehr ähnlich ist. 4-7: grau­
es rauhwandiges Geschirr. Nr. 3 -5  sind Typen oder Varianten von Typen, die außerhalb des 
Lage Veld bisher kaum gefunden wurden.
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Abb. 3 2 . Eiserne Feuerschaufel, gefunden in der Nähe des Töpferofens L Zeichn, E J. Pon­
ten. Maßstab J : 8.
A b k  33, Beinerner Spachtel oder beinernes Messer zur Abarbeitung von Töpfen. Zeichn.
E J . Ponten. Maßstab 1 : 3 .
i
Scherben von grauem rauhwandigem Geschirr gefüllt, wozu Kochtöpfe, Schüsseln, 
Teller und Deckel gerechnet werden können (Abb. 31, 4-7) ;74 daneben wurde aber 
auch hell-orange Keramik gefunden, die an die Ein- und Zweihenkelkrüge der Nij- 
megener-HoldeurnerWare erinnert (Abb. 31, 1-3). Auf dem Boden der Arbeitsgru­
be wurden drei Schichten mit Holzkohle festgestellt, die daraufhinweisen, daß der 
Ofen wenigstens drei Mal gefeuert wurde. Selbstverständlich kann es öfter gesche­
hen sein, ohne Spuren hinterlassen zu haben.
Es ist klar, daß die gefundene Keramik nicht zur Gänze aus der letzten Ofenla­
dung stammt* Manche Scherben waren in der Wand des Ofens verarbeitet, andere 
müssen aufgrund ihrer orangen Farbe in einer sauerstoffreichen Umgebung gebrannt 
worden sein. Der größere Teil wird also Abfall sein, der in der Nähe des Ofens lie­
gen geblieben ist. Papyri aus Ägypten zeigen uns die Probleme, die solcher Abfall 
verursachte. Töpfer, die dort einen Betrieb mieteten, wurden verpflichtet, nach 
Ablauf ihres Vertrages das Gelände frei von Asche und Scherben abzugeben.75
In der Nähe des Ofens wurden zwei auffällige Geräte gefunden: eine eiserne Feu­
erschaufel (Abb. 32) und ein beinerner Spachtel oder beinernes Messer, womit 
Gefäße auf der Töpferscheibe abgearbeitet werden konnten (Abb. 33). Aus dem Ofen 
selbst kamen zwei zusammenpassende Fragmente eines Models für die Herstellung
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Abb. 34, Model aus Ton fü r  die Herstellung 
von Satyr- oder Silenskopfappliken.
Foto P. Bersch. Maßstab 1 : 1 ,
C
Abb. 35. Fehlbrand einer Firmenlampe mit der Aufschrift l e c . x . p . f  und einem fast unlesba­
ren Stempel des Töpfers f o r t i s . Fotos P  Bersch. Maßstab 1 : 1. (c: 2 : t ) .
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von Reliefkeramik zutage (Abb. 34). Eine Hälfte war in der Ofenwand vermauert, 
die andere lag schwarz verbrannt im Ofenschutt. Aus dieser Form konnten Satyr­
oder Silensköpfe für die Verzierung der Henkel von Kannen ausgeformt werden. 
Derartige Gefäße gehören zu den Prunkstücken der Nijmegener-HoldeurnerWare. 
Ein ähnliches Model ist aus Woerden (Zuid-Holland) bekannt.76
Auf die Herstellung von weiterer feiner Ware weist der Fehlbrand einer Lampe 
mit der Aufschrift LEG.X.G.RF (Abb. 35). Diese Lampe bietet durch die erwähnten 
Ehrennamen der 10. Legion die Möglichkeit, die Tätigkeit der Töpferei in (spät-)domitia- 
nische Zeit zu datieren. Die Titel piaßdelis Domitiana erwarb sich die Legion im 
Jahre 89 nach dem mißlungenen Aufstand des Statthalters der Provinz Germania 
superior, L. Antonius Saturninus, wegen ihrer Loyalität zu Domitian. Auf den vielen 
im Ofen vermauerten Ziegelbruchstücken wurden mehr als fünfzig Stempel der 
Legio X Gemina ohne die oben erwähnten Ehrennamen gefunden. Sie gehören 
wenigstens fünf verschiedenen Typen an, von denen zwei deutlich überwiegen.77 
Alle Stempel können in der Zeit vor dem Aufstand des Saturninus verwendet wor­
den sein.
Der Ofen wurde durch eine dicke Brandschicht überdeckt. Spuren von einem 
Brand sind an vielen Stellen in den Canabae gefunden worden und könnten mit 
der Räumung der Siedlung im Jahre 103 oder 1.04 Zusam m enhängen, als die 10. 
Legion nach dem Donaugebiet abkommandiert worden war. Wenn es sich immer 
um die gleiche Brandschicht handelt, muß die Tätigkeit der Töpferei vor 104 ein­
gestellt worden sein; sie wird dann nicht länger als 10 oder 15 Jahre betrieben wor­
den sein.
1993 wurde 125 m weiter westlich ein zweiter stark gestörter Ofen gefunden (Bei­
lage I, A, 95), der ebenfalls an der Rückseite eines Hauses lag. Die noch vorhande­
nen Reste zeigen eine Variante des besprochenen Ofens (Abb. 36-37). Der neuge­
fundene Ofen muß mehr oder weniger rund oder birnenförmig gewesen sein und 
einen Durchmesser von 2,00-2,35 m gehabt haben. Die völlig demolierte Tenne 
wurde von zwei Paaren von Quermäuerchen getragen, die mit den Seiten des Ofens 
verbunden waren. Diese Stützmäuerchen waren nicht - wie bei dem ersten Ofen - 
gleich auf dem Boden des Ofens errichtet, sondern auf einer Erhöhung, die in der 
Mitte einen tiefer gelegenen Feuerungskanal frei ließ. Der Boden der Feuerungs­
kammer war noch teilweise erhalten. Die gefundenen Spuren erlauben es, für den 
Feuerkanal eine Breite von 90 cm zu ermitteln, was außerordentlich groß erscheint.78 
Der Boden war mit 8 cm dicken verbrannten Lehmblöcken belegt. Diese schwere 
Konstruktion war notwendig, da der Ofen an der Stelle eines ge sc hie iften Vor gan­
ge rbaues errichtet wurde, dessen Überreste nicht ganz beseitigt worden waren.
Dieser ältere Ofen gehörte einem ganz anderen Typus an, bei dem die Stütze der 
Tenne die Form eines Dammes oder einer Zunge hatte. Derartige Öfen sind in den 
Niederlanden üblicher als der gerade beschriebene Typus mit Quermäuerchen, der
- wie gesagt - offenbar vom römischen Militär bevorzugt wurde.
Der älteste Ofen war in den gelben Sand des gewachsenen Bodens eingegraben 
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4^£?Z?. 36, Teilweise rekonstruierter Grundplan und Querschnitt des Töpferofens II, vgl. Beilage 
I,A , 95, Zeichn. E J .  Ponten. Maßstab 1 ; 50.
1: rekonstruierter Ofenrauin. 2: heute verschwundene Tenne mit Zuglöchern, 3: Stützmäuer- 
chen der Tenne. 4: Boden der jüngsten Feuerkamm er 5: Ofen m und . 6: zentrale Zunge des 
ältesten Ofens. 7: mit Ton bestrichener Boden der ältesten Feuerkammer. 8: Arbeitsgrube, 
a: Blöcke verbrannten Lehms, b: verbrannter Lehm, c: grau verbrannter Lehm (Zunge des älte­
sten Ofens), d: Holzkohle, e: (lehmiger) Sand.f: rot verbrannter Sand des gewachsenen Bodens, 
g:gelber Lehm, h: Scherben, i: Brocken verbrannten Lehms, j :  Ziegelfragmente. <
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4^66. 37. Aufsicht auf die jüngste Phase des Ofens II (vgl. Abb. 36). Foto H . van de Sluis.
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den. Diese wurde gebildet durch eine dünne Schicht jetzt grau gebrannten Lehms.
Die 2,50 m lange Arbeitsgrube war stark durchwühlt und hat - wie zahreiche 
andere Gruben in der Nähe - eine Unmenge an Scherben geliefert. Für die Datie­
rung ist wichtig, daß sich dazwischen Fragmente einer nüttelgallischen Bilderschüs­
sel im Stil des Töpfers Attianus fanden, der unter Hadrian (117-138 nach Chr.) gear­
beitet hat. Man muß aber damit rechnen, daß zwei an gleicher Stelle erbaute Ofen 
längere Zeit in Betrieb gewesen sein können.
Es gab hier die gleichen orangen (Abb. 38,12-13) und grauen rauhwandigen Waren 
wie im ersten Ofen, aber mit einigen neuen Formen, z.B. graue Kochtöpfe mit nach 
innen gebogenem Rand (Abb. 38,1) und für das 2. Jahrhundert charakteristische 
Formen von Einhenkelkrügen (Abb. 38,12-13).
Daneben sind mehrere andere Warenarten zu unterscheiden:
v i
1 Rote Ware mit weißem Überzug. Hierzu gehören hauptsächlich Einhenkelkrüge 
(Abb. 38,14-15 und 17-18), aber auch Räucherkelche (Abb. 38, 19) und Honig­
töpfe. Einzelne Krüge haben eine konische Mündung, eine Randbildung, die sonst 
unbekannt erscheint und eine Spezialität dieser Töpferei gewesen sein muß. Die 
Formen dieser Gruppe gehören eigentlich zu der glatten weißen Ware, die in der 
Gegend von Köln hergestellt worden sein kann oder für deren Herstellung viel­
leicht auch Ton von dort importiert wurde. Unser Töpfer verfügte offenbar über zu 
wenig weiß brennenden Ton, um daraus seine Krüge zu machen; er mußte sich also 
meist mit roten Gefäßen abfmden, die er-mit einer weißen Deckschicht überzog.
2 Firnisware. Wie bei der vorigen Gruppe wird bei diese Ware ein farbiger Tonfilm 







Abb. 38. Eine Auswahl der in Ofen II  hergestellten Keramik. Maßstab 1 : 4. 
Zeichn. R.P. Reijnen.
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Abb. 39. Form aus weißem Pfeifenton fü r  die Herstellung eines horizontalen Reließienkels 
einer Schale, Foto P  Bersch, Maßstab 1 : 1 .
Becher, die in Nijmegen fast ohne Ausnahme als Import betrachtet werden dürfen. 
In flavischer Zeit hatten diese ihre Herkunft meist im Rheinland, möglicherweise 
auch in Köln und dem umliegenden Gebiet. Diese Erzeugnisse haben einen weißen 
Scherben und sind mit einer orangen oder dunklen Schlickerschicht überzogen.
4 *
Unter den Abfällen der beiden im Jahre 1993 gefundenen Ofen befinden sich große 
Mengen Firnisware eines bisher unbekannten Fabrikats: orange Ware mit orangem 
oder dunklem Überzug. Viele Scherben sind auffällig weich. Es sind sowohl Becher 
angefertigt worden (Abb. 38, 2-7), die im Repertoire zu der üblichen Firnisware 
passen, als auch Formen, die ihre unmittelbaren Vergleichsstücke eher in den Nij- 
megener Militärtöpfereien finden. Hierzu gehören Imitationen von Bilderschüsseln 
aus Terra Sigillata (Abb. 38,10-11) und gläsernen Rippenschalen (Abb. 38, 8).
3 Glatte weiße Krüge. Obwohl oben angemerkt wurde, daß weiß brennender Ton 
heran transportiert werden mußte und offenbar nur in kleinen Mengen vorhanden 
war, wurden hin und wieder offenbar doch Krüge aus solchem Ton gefertigt. Hin­
weise darauf bilden zwei Fragmente von Krügen, deren merkwürdig profilierter 
Hals aus zwei kurzen aufeinander gestellten Röhren gebildet worden zu sein scheint 
(Abb. 38, 16). Derartige Krüge sind bisher aus dem Lagerbereich und den Canabae 
auf dem Hunerberg nicht bekannt und können allem Anschein nach in das 2. Jahr­
hundert datiert werden. Auf einem der beiden Hälse findet sich ein oranger Firnis­
fleck, der wohl dorthin geraten sein muß, als der Töpfer vor dem Brand zuerst sei­
ne orange Firnis wäre versetzt hat und darauf mit schmutzigen Händen die weißen 
Krügen ab gestellt hat.
4 Nur wenige Scherben feiner Nijmegener-Holdeurner Ware wurden zwischen den 
Abfällen gefunden. Die Verzierung der oben erwähnten Firnisware ist meist auf
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Schuppen und Kerbbander beschränkt, bisweilen ist die Wand mit Grieß beworfen. 
Doch ist es nicht ganz auszuschließen, daß man hier auch kostspieligere Gefäße 
angefertig hat, deren Verzierung mit Hilfe einer Form hergestellt wurde. Der ehe­
malige Stadtarchivar Daniels erwähnt nämlich mehrere Tonfornien, die vor dem Jahr 
1914 vom Rijksmuseum van Oudheden in Leiden angekauft worden sein müssen 
und die angeblich aus dem mit den Buchstaben O H  bezeichneten Gelände stam­
men, das etwa mit der Umgebung des Ofens übereinstimmt. Da diese Gegenstände 
von Schatzgräbern gekauft wurden, hat man lange die Richtigkeit der angegebenen 
Fundstelle angezweifelt. Nun erscheinen solche Zweifel nicht mehr erforderlich zu 
sein. Eine dieser Formen wurde von einem Teller oder einer Schüssel aus Metall 
abgeformt (Abb. 39).
2
3 Abb. 40. Rauhwandige Scherben vonN ij  m egener-Holde u m e  r 
Ware mit Stempeln der Legio X  Gemi- 
na. Zeich. R . P. Reijnen. Maßstab 1 : 3.
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Hinweise auf weitere Töpfereien hat es an vielen anderen Stellen auf dem Huner- 
berg gegeben in Form von Töpferei ab fällen, Modeln und eines Miniaturofens aus 
Keramik.79 Man muß damit rechnen, daß im südlichen Teil des Ausgrabungsgelän­
des noch eine dritte Töpferei bestanden hat, aus der einige Fehlbrände und drei 
Fragmente von orangen rauhwandigen Kochtöpfen stammen, die mit Stempeln der 
Legio X Gemina versehen sind (Abb. 40). Diese grobe Variante der Nijmegener- 
Holdeurner Ware ist normalerweise nicht gestempelt.
Bei allen diesen Töpfereien scheint es sich um relativ kleine Betriebe gehandelt 
zu haben, die nur über einen Ofen verfugten. Die Töpferei auf De Holdeurn wur­
de von Heeresangehörigen betrieben. Sie unterstanden im  2. oder 3. Jahrhundert 
einem mag(ister) fig(ulorum), wohl einem Soldaten niedrigen Ranges (immunis oder 
principalis), 8iJ der für diese Aufgabe vom Militärdienst befreit war (Abb. 41).
Abb. .41, Im Jahre '1845 auf De Holdeurn 
gcfundener kleiner Altar mit der Inschriß:
v e s t a e / s a c r v m / i v l ( íu s )  v i c t o (r oder
-rinus) /MAG(ister) FiG(ulorum) /PRO se .
Foto R M O \ Leiden.
Erzgießerei
Spuren von Metallverarbeitung zeigen sich vor allem in zahlreichen Schlackenfun­
den. Fragmente von Guß formen aus Ton und Schmelztiegeln sind schon lange vom 
Sterreschansweg bekannt (Beilage. I, B, 13).Viele der Gebrauchsgegenstände aus 
Bronze werden also in den Canabae hergestellt worden sein. Darauf weisen auch 
verschiedene halb fertige Bronzesachen hin, wie der profilierte Kopf eines Nagels,
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Abb. 42. Halbfabrikate von kleinen 
Bronzegegenständen aus der nordwestli­
chen Ecke des Lage Veld. Zeichn.
E.J. Ponten. Maßstab 2 : 3 .
bei dem die Guß nahte noch nicht ab geschliffen worden sind und die Bearbeitung 
der Fläche nicht vollendet wurde (Abb. 42, 1). Auch ein kleiner Löffel war nicht 
fertig (Abb. 42, 2); der untere Teil war noch nicht ausgehämmert worden und der 
unregelmäßig geformte Stiel hätte noch aus gefeilt werden müssen. Es wurden aber 
offenbar nicht nur solche einfachen Gebrauchsartikel, sondern auch bronzene Sta­
tuetten produziert.
Das Halbfabrikat einer derartigen Statuette wurde 1992 aus einer fiavischen Gru­
be (Beilage I, A, 84) zutage gefördert,81 Es handelt sich um die Darstellung einer 
Himmelsgöttin, wohl der Mondgöttin oder Luna. Die Statuette (Abb. 43) muß in 
verlorener Form (ä cire perdue) gegossen worden sein. Die während des Gusses mit 
Bronze vollgelaufenen Kanäle (durch die das flüssige Metall nach den schwer zu 
erreichenden Stellen der Hohlform geleitet wurde), sind noch nicht entfernt wor­
den und lassen sich noch immer als plumpe Stäbe erkennen. Die Statuette wurde 
offenbar nie vollendet und muß also am Ort hergestellt worden sein. Der Grund, 
weshalb sie nicht fertig gestellt wurde, ist nicht zu ermitteln. Das Stück darf als ein 
Hinweis auf das hohe künstlerische Niveau gelten, das die Nijmegener Bronzegießer 
im 1. Jahrhundert nach Chr. zu erreichen wußten, und erregt Zweifel an der 
Behauptung, daß 'gut gearbeitete klassizistische Stücke’ in unseren Gegenden wäh­
rend des 1. Jahrhunderts aus Italien importiert oder mitgebracht worden sein müs­
sen.82
Zusammen mit der Lunastatuette wurde ein kleiner bronzener Bock gefunden 
(Abb. 44). Derartige Tiere finden sich regelmäßig an den Füßen von Statuetten des 
Mercurius, einer der in den gallischen Provinzen;beliebtesten Götter.83 Eine Statu­




Abb. 43. Halbfabrikat einer Bronzesta­
tuette einer Himmelgöttin, wohl Luna, 
bei der die während des Gusses mit 
Bronze vollgelaufenen Gußkanäle nicht 
entfernt wurden. Foto R . Gras.
Maßstab 1 : 1 .
Abb. 44. Bronzener Bock aus der gleichen Grube wie die 
Statuette der Mondgöttin (Abb. 43). Foto R . Gras.




Spuren von Glasherstellung sind meistens weniger auffällig und werden auch sel­
tener beobachtet. Nur einige Bruchstücke von Schlacken mit Glasresten weisen 
darauf hin. Auch dieses Handwerk soll aber an mehreren Stellen in den Nijmege-
•  *
ner Canabae ausgeübt worden sein. Osdich des Legionslagers wurden in mehreren 
beieinander liegenden Gruben viele Hunderte Scherben zum Wiedereinschmelzen 
eingesammelten Alt glas es gefunden. Auch dort darf man eine Glashütte vermuten .85 
Erzeugnisse der Nijmegener Glaswerkstätten lassen sich kaum nachweisen. Glas wur- 
de aber in großen Mengen gefunden und läßt durch diesen Überfluß und durch 
die vielen Fragmente von formgeblasenem Glas auf den Wohlstand der canabenses 
schließen.
Zu den Glasfunden gehören zwei größere Fragmente von sogenannten Zirkusbe­
chern (Abb. 45). Derartige Becher, die in einer aus mehreren Teilen zusammenge­
setzten Form geblasen wurden, tragen oft Darstellungen, die den Wagenrennen im 
Circus Maximus in R om  oder anderen sportlichen Ereignissen entnommen sind. 
Manchmal wurden die Namen der Teilnehmer in der Verzierung genannt; ein- oder 
zweimal wurde auch der Glasbläser erwähnt/ 6 Einige der auf den Bechern genann­
ten Gladiatoren und Wagenlenker sind aus der antiken Literatur bekannt und gehö­
ren in die Mitte des 1. Jahrhunderts nach Chr.
Das erste Nijmegener Stück (Abb. 45,1) wurde in der nordwestlichen Ecke des 
Lage Veld gefunden. Es sind Wagenrennen abgebildet. Darüber sind die Worte zu 
lesen, mit denen die Lenker angefeuert wurden. Die vollständige Inschrift lautet: 
[ e v t y c h e v a  (Zweig)] MVSSCVLOSE (lies: Musculose) OLYMPEVA [(Zweig) POENIX (lies: 
Phoenix) VA]. Eutychus, Olympus und Phoenix sind Namen griechischer Herkunft, 
Musculosus ist ein lateinisches cognomen (‘der Muskulöse’). Die vier Lenker wer­
den (imVokativ) angefeuert mit dem Ausruf VA(de), d.h.‘gehe1 oder besser ‘hopp ’ .87 
In der unteren Zone der Verzierung waren Tiere abgebildet, wovon jedoch nur klei­
ne Fragmenten erhalten geblieben sind.
Stücke aus der gleichen Form sind von mehreren Fundstellen in der Schweiz und 
aus London bekannt.88 Zirkusbecher und verwandte Erzeugnisse wurden vor allem 
im westlichen Teil des römischen Reiches gefunden. Aufgrund der geografischen 
Verbreitung dieser Becher wurde vermutet, daß sie in Mittel-Gallien, z.B. in Autun 
hergestellt wurden ,89 aber andererseits gibt es ausreichende Funde, um  annehmen 
zu dürfen, daß auch Italien als Produktionsgebiet im Betracht kommen kann.™
Auch die Darstellung - Wagenrennen im Circus Maximus in R o m  - scheint auf 
die Herkunft aus Italien hinzuweisen. Es ist aber nicht sicher, ob es eine unmittel­
bare Beziehung zwischen den Zirkusbechern und dem Wagenrennen gibt, oder 
anders gesagt, ob man sie als ein Andenken eines Besuches in R om  betrachten darf. 
Darstellungen von solchen Spielen sind in römischer Zeit immer beliebt gewesen. 
Gladiatoren kann man z.B. schon auf augusteischen Aco-Bechern9! und auf etwas 
jüngerer Terra Sigillata aus der Mitte des 1. Jahrhunderts finden und Rennw agen 
begegnen auf Schüsseln des flavischen Töpfers Paulus aus La Graufesenque.1)2
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graben gefunden (in der Nähe von Beilage I, A, 97) und zeigt eine Reihe von nack-
< v
ten Sportlern. Uber ihren Häuptern sind ihre Namen angebracht, von denen drei 
anhand der erhaltenen Buchstaben rekonstruiert werden können: M ETRO DO [RVS], 
[ ly ] b ic v s ,  i s [ i d o r v s ] .  Alle drei Namen sind von griechischer Herkunft, was für Ath­
leten nicht sehr verwunderlich ist. Scherben aus der gleichen Form sind bekannt 
aus Vindonissa und anderswo in der Schweiz.93 Darauf war aber nur der Name von 
Lybicus erhalten geblieben.
Lebens m i tte Iversorgu ng
Andere Betriebe versorgten die Truppen mit Lebensmitteln. Dabei muß man wohl 
davon ausgehen, daß die einheimische Bevölkerung kaum im Stande gewesen sein 
wird, dies zu übernehmen. Vieles wird von der römischen Armee selbst organisiert 
worden sein. Beim der Erscheinen der ersten Truppen unter Kaiser Augustus wurde
- wie oben gesagt -  offenbar der auf dem Hunerberg wachsende Wald gerodet, nicht 
nur für die Errichtung der Lager, sondern auch für die Anlage von Ackern und Wie­
sen. In den flavischen Canabae sind an verschiedenen Stellen Reste von verbrann­
tem Getreide und Bohnen gefunden worden. Inwieweit Getreide in der Nijmege- 
ner Gegend auch während der mittleren Kaiserzeit in ausreichendem Maße ange­
baut wurde, bleibt dahingestellt. Es gibt Hinweise, daß es im 2. und 3. Jahrhundert 
von den südbelgischen Lößgründen importiert wurde. So weihte ein ncgotiator f m -  
mentarius, ein Getreidehändler, Marcus Liberius Victor aus dem Gebiet der Nervii 
in der Nähe von Bavay (Nord-Frankreich) den Matres Mopates einen Altar in Nij-
Abb, 46. Altar fü r  die Matres-Mopates, 
errichtet vom Getreidehändler M . Liberius 
Victor; der 1669 im Waal bei derWinse- 
ling in Nijmegen-West gefunden wurde.
Die Inschrift lautet: matribvs/mopa-
TIB VS /s VIS /M. LIBERIVS / VICTOR /CIVES / 
NERVI vs /NEG(otiator). /FRv(mentarius)/
V(otum). S(olvit). L(ibens). M(erito).
Foto Provinciaal Museum G .M . Kam, 
Nijmegen.
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Abb. 47. Kegelförmiges Webgewicht (1) und 
Spinnwirtel (2). Zeichn . K.P. Reijnen, 
Maßstab 1 : 3 .
megen-West (Abb, 47) ,94 und es wurden in einem in Woerden gesunkenen Schiff 
zwischen den Resten von Getreide, womit es beladen war, Samen von Unkräutern 
gefunden, die in den kalk- und lehmreichen Gebieten südlich der Linie Sittard- 
Gent beheimatet sind.95
Die in den Abfallgruben bei den Häusern gefundenen Knochen lassen an Schläch­
tereien und Metzgereien denken, wo nicht nur das Fleisch von großen Tieren, wie
Rind, Schwein und Schaf, verarbeitet wurde, sondern auch von Geflügel und Fluß-
i  i
fischen. Überreste von Flußfischen und Meeresmuscheln (Miesmuscheln und Ufer­





Handel und andere Aktivitäten 
Die wirtschaftliche Bedeutung der Tabernae kann sich im übrigen auch aus der 
großen Menge von Münzen und den Bleigewichten von Waagen zeigen, die be­
sonders an der Straßenseite der Betriebe gefunden wurde. Viele Tätigkeiten werden 
auch kaum ihre Spuren im Boden hinterlassen haben, da sowohl die verwendeten 
Rohstoffe als auch die Endprodukte und die Abfälle ganz vergangen sind. Indizien 
fiir Spinnen und Weben - möglicherweise Frauenarbeit -  gibt es z.B. nur in Form
von Spinnwirteln und den Gewichten von stehenden Webstühlen (Abb. 47).
i
Steinbauten
Wie in der Legionsfestung, wurden in den Canabae in spät-flavischer Zeit viele der 
Holzbauten in Stein erneuert.Von diesen steinernen Gebäuden ist relativ wenig
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erhalten geblieben. Die Bauaktivitäten scheinen hauptsächlich auf die Zeit, in der 
die Legio X Gemina in Nijmegen stationiert war (71-104), beschränkt gewesen zu 
sein, es sei denn, es ließe sich bestätigen, daß in späterer Zeit fast ausschließlich Alt­
material wiederverwendet wurde. Die Hunderte während der Ausgrabungen auf 
den nun überbauten Sportplätzen des Canisiuscollege gefundenen Fragmente von 
gestempelten Ziegeln tragen fast alle den Namen der Legio X  Gemina. N u r ein 
Ziegelbruchstück, gefunden in der oberen Humusschicht entlang des U bberg- 
seveldweg, zeigt noch die Ehrenamen UlpiaVictrix der Legio XXX, die nach dem 
Jahre 120 in Xanten-Vetera II stationiert war: [ : l e g x x x ] w . %
Horreum oder mansio?
p
Am imposantesten waren die in den ersten Monaten der Ausgrabung entdeckten 
Reste eines etwa 39,7 x 24,8 m großen Gebäudes mit einem Innenhof von 23,8 x 
23,4 m (Beilage I, A, 1; Abb. 48). Es lag etwa 100 m vom noch nicht ausgegrabenen 
Westtor (porta principalis sinistra) der steinernen Legionsfestung entfernt an der Ver­
längerung der Hauptstraße des Lagers.
Die Fundamentierungen des Gebäudes waren fast vollständig ausgebrochen wor­
den. Nur die untere Fundamentschicht war erhalten geblieben; diese bestand aus 
einem 20-25 cm dicken Paket von fettem Lehm und Kies mit einer Breite von etwa 
60 cm. Auf diesem Lehm befand sich an verschiedenen Stellen noch eine dünne
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Abb. 49. Drei Rekonstruktions- 
versuche der Südfassade der ver­
muteten Mansio.
Zeichn. E J. Ponten.
Mörtelschicht als ein letzter Rest des aufgehenden Mauerwerkes, das vermutlich 
wohl etwas schmaler gewesen ist.07 Der Innenhof war an der Nord- und Südseite 
durch eine Reihe von vier Säulen begrenzt, die mit Halbsäulen am Mauerwerk des 
West- und Osttraktes des Gebäudes endeten.
Die Außenmauern des Hofes waren mit Strebepfeilern verstärkt, ein seltenes Phä­
nomen in der römischen Architektur. Diese Konstruktion könnte auf ein zweites 
Stockwerk hinweisen, was aber unsicher bleiben muß.Von horrea, Speichern, die oft 
mit auffällig schweren Strebepfeilern versehen waren, wird angenommen, daß sie 
im allgemeinen nur ein Stockwerk hatten.98
Nördlich des Hofes wurden zwei parallele R eihen von sechs Gruben gefunden, 
die eine Lehmfundamentierung enthielten. Auf dieser hat wahrscheinlich keine 
Steinsäule gestanden, sondern ein rechteckiger Holzpfosten. Ein oder zwei Mal war 
der Eindruck eines solchen Pfostens im Lehm erhalten geblieben. Es ist nicht klar, 
ob diese Pfosten zum Gebäude gehörten oder nicht. Auffälligerweise korrespondie­
ren die Abstände zwischen den Pfosten nicht mit den Zwischenräumen der Stre­
bepfeiler, aber andererseits reichen die Pfostenreihen nicht über den H of hinaus. 
Man könnte sich eine Konstruktion vorstellen, die mit dem H o f in Verbindung 
gestanden hat, z.B. eine Laderampe, wie diese bei den Horrea angelegt wurden."
Auf beiden Seiten des Hofes springen die beiden Flügel nach Norden und Süden 
etwas vor. Sie sind nicht identisch, aber gleichen einander durch ihre Einteilung 
sehr. Beide werden nämlich durch eine Reihe von fiinf Räum en gebildet. An der
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Ostseite werden davon zwei und an der Westseite drei Zimmer durch eine Z w i­
schenmauer geteilt. An der Westseite befand sich möglicherweise außerdem ein 
Gang. Dieser schmale Raum  könnte aber auch für eine in ein oberes Stockwerk 
führende Treppe verwendet worden sein.
Nördlich dieses Gebäudes wurden in einem Profilschitt entlang des Ubbergseveld- 
weg 1992 sechs Fundamente aus Lehm und vertikal gestellten Ziegelbruchstücken 
angeschnitten, aus denen ein 30 m (100 Fuß) langes Gebäude, möglicherweise mit 
zwei Zimmerreihen, rekonstruiert werden konnte (Beilage I, A, 54). Dieser Bau hat 
mit dem größeren Steinbau die westliche Fluchtlinie gemeinsam und kann den 
Raum bis an die Hauptstraße genau ausgefüllt haben. An dieser Stelle könnte er 
sich für die Aufbewahrung von Waren eignen, worauf auch die zwischen den bei­
den Gebäuden vermutete Rampe hinweist.
Die Datierung des Komplexes leitet sich mehr oder weniger aus den verwendeten 
Baumaterialien ab: diese scheinen auf eine Gleichzeitigkeit mit dem steinernen 
Legionslager (Periode 5, nach 88 nach Chr.) zu deuten. Weiter wurden in Abfall­
gruben unter der Fundamentierungsschicht Funde gemacht, die allgemein in flavi- 
sche Zeit datiert werden können. Aus den Fundamenten des schmalen Gebäudes 
sind überdies zahlreiche Fragmente von Ziegeln mit Stempeln der Legio X Gemi-
Abb. 50. Neubau au f der Grundriß der vermuteten Mansio im  
archäologischen Park Archeon in Alphen aan den Rijn.
Foto Archeon.
na bekannt, u.a. mit dem Formel g e m l x g  und l x g a t t i  (spiegelverkehrt). Einige
erwähnen
manía superior Antonius Saturninus im Jahre 88/89 nach Chr. verliehenen Ehrena­
men piaßdelis Domitiana, treu, loyal und dem Kaiser Domitianus gewidmet. Die bei­
den Steinbauten scheinen also frühestens in den neunziger Jahren errichtet worden 
zu sein.
Es ist schwierig festzustellen, wozu der Bau mit Innenhof gedient und wie dieser 
ausgesehen hat. Beide Fragen hängen eng zusammen. Trotz seiner Breite könnte der 
Hof auch überdacht gewesen sein.100 Doch fällt auch auf diese Weise eines der Argu­
mente für eine Identifikation des Baus als Mansio aus, für die ein großer Innenhof 
charakteristisch ist.
Aus dem Nijmegener Steinlager kennen wir verschiedene Gebäude mit Innenhof. 
Diese werden als Magazine (horrea) oder Werkstätten {fabrícete) gedeutet (Beilage II, 
E, 12 und 14); sie unterscheiden sich vom 1987 entdeckten Bau dadurch, daß der 
H of an vier Seiten mit Räumen und meistens auch mit Säulen umgeben ist. In 
Bezug auf einen dieser anders konzipierten Bauten im Legionslager hat man an eine 
Unterkunft für Reisende gedacht.101 Derartige ‘Karawansereien’ werden oft mit dem 
nur aus dem späten Altertum bekannten Terminus mansio benannt.102 Schon aus der 
frühen Kaiserzeit kennen wir daneben die Benennung praetorium in der Bedeutung 
von “Staatshotel” , wo vornehme Reisende die Nacht verbringen konnten .K’3 Von 
.Mansiones oder Praetoria wird oft gesprochen in Verbindung mit Gebäuden, die bei 
Militärlagern in der Nähe eines der Tore liegen. Nie wurde aber dort eine Inschrift 
mit dem Namen dieses Gebäudes gefunden. Bekannte Beispiele sind das ‘Praetori­
um ’in Frankfurt am Main-Heddernheim/Nida und die "Mansio" bei der Saalburg;104 
in beiden Fällen ist es umso wahrscheinlicher, daß es sich um eine 'Herberge* han­
delt, da in der unmittelbaren Nähe ein Badegebäude gefunden wurde; Spuren einer 
derartigen Anlage kamen bisher auf dem Lage Veld nicht ans Licht.
Die Einteilung der Räume im Grundriß des ‘Praetorium’ von Heddernheim stimmt 
einigermaßen mit den Zimmerreihen im Nijmegener Gebäude überein. Diese Rei 
hen von Gemächern, die abwechselnd ungeteilt und zweigeteilt sind, werden wohl
•» *
als eine Art Appartements betrachtet werden müssen; sie begegnen wiederholt in 
Bauten, die als Mansio interpretiert werden, bilden aber gelegentlich auch den Kern 
von villae.m Es besteht indes die Möglichkeit, daß derartige Raumgruppen in Villen 
ihren Ursprung in den staatlichen Herbergen haben .106 Mansiones scheinen im 
wesentlichen aus einem rechteckigen Hof, der an drei Seiten mit einer Reihe von 
Zimmern umgeben war, bestanden zu haben; die vierte Seite wurde durch eine
Mauer und ein breites Eingangstor abgeschlossen.
Wahrscheinlich mußten die gerade beschriebenen Gebäude nicht nur den R e i­
senden Unterkunft bieten, sondern sie dienten auch als Werkstätte und boten M ög­
lichkeiten zur Warenlagerung. Oft ist es schwierig aufgrund von nur einem G rund­
riß zwischen Mansiones, Werkstätten (fabricae) und Magazinen zu unterscheiden. 
Auf dem Lage Veld sind in der vermuteten Mansio und an der Südseite dieses Gebäu­
des zahlreiche Gruben mit großen Mengen von Metallschlacken gefunden worden.
Derartige Abfälle wurden aber auch an manchen anderen Stellen auf dem Lage Veld 
entdeckt.
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Abb. 51. Übersichtsfoto der Hypokaustanlage Beilage I, A ,  23. Aufnahm e von Nord osten, 
Foto H. van de Sluis.
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Bei einem Rekonstruktionsversuch des Gebäudes (Abb. 49 und 50) muß man auch 
die Frage der Funktion berücksichtigen. Wenn man an eine Mansio oder ein Maga- 
zin denkt, hat es wahrscheinlich einen großen Eingang in der Außenmauer zwi­
schen den mittleren Strebepfeilern gegeben. An sich könnten die Strebepfeiler - wie 
gesagt - auf ein Geschoß über dem Säulengang hinweisen, aber es ist gar nicht not­
wendig, daß der Bau mehr als einen Stock gehabt hat.
Das Hervorspringen der beiden Flügel auf beiden Seiten des Hofes deutet darauf 
hin, daß diese mit einem Satteldach versehen waren und daß sie über die Vorder- 
und Hintermauer des Hofes hervorgeragt haben. Auch die Säulengänge an der 
Nord- und Südseite des Hofes wurden wahrscheinlich durch ein Satteldach gedeckt; 
eine andere Möglichkeit, ein einwärts abfallendes Pultdach, hätte den Nachteil, daß 
die Außenmauer dann wohl eine relativ große Höhe gehabt haben müßte.
Eine Rekonstruktion mit zwei Stockwerken (Abb. 49, a), wie man es im archäo­
logischen Park Archeon in Alphen aan den Rijn rekonstruiert hat (Abb. 50), ergibt 
einen schweren Bau; eine niedrigere Lösung (Abb. 49, b) ist eleganter, scheint aber 
die Strebepfeiler überflüssig zu machen. Bei einer gleichen Höhe der Seitenflügel
*
und der Säulengänge (Abb. 50, c) wäre der Dachanschluß vielleicht etwas schwie-
♦  f
rig. Alle Rekonstruktionsvorschläge zeigen Ähnlichkeit mit den Vignetten von 
Doppeltür men auf der Tabula Peutingeriana, die manchmal als Symbole von Man­
siones interpretiert worden sind.107
Hypokausta
Von weiteren Steinbauten, die im Grabungsgelände gestanden haben müssen, sind 
nur verstreute Reste erhalten geblieben. Wohl wurden an manchen Stellen 
Bruchstücke gefunden von sogenannten tegulae mammatae, Ziegelplatten mit an den 
Ecken hervor stehenden Stützen, die bei der Errichtung von sog. Hohlmauern ver­
wendet w u r d e n . E s  gibt auch zylinderförmige, durchlöcherte Tonröhren; diese 
haben zur Befestigung einer aus flachen Ziegeln aufgebauten Innenseite einer 
Hohlmauer an der eigentlichen Mauer gedient. Ziegel und Röhren wurden mit 
großen T-Nägeln festgeschlagen (Abb. 54) .109
Der römische Baumeister Vitruvius erwähnt Hohlmauern, die mit Hilfe von Tegu­
lae mammatae errichtet waren; er empfiehlt sie besonders für das Trockenhalten von 
Wänden in einer feuchten Umgebung .110 Nach Plinius Maior sind sie für Bade­
gebäude erfunden worden111. Wie gesagt, wurden auf dem Gelände des ehemaligen 
Canisuscollege weiter keine Spuren von Bädern gefunden.
Hohlwände wurden von den Röm ern nicht nur als Schutz gegen Feuchtigkeit
*
verwendet, sondern auch als Rauchkanäle im Heizungssystem, das mit der aus der 
griechischen Sprache übernommen Bezeichnung hypokaustum  bezeichnet wird. 
Tegulae mammatae sind dort seit der Mitte des 1. Jahrhunderts in zunehmendem 
Maß durch rechteckige Röhren oder tubuli ersetzt worden. 112 
Reste von Hypokaustanlagen sind an mehreren Stellen zum Vorschein gekommen.
Das Hypokaustum Beilage I, A , 23 
Von diesem - außen gemessen - etwa 3,60 x 2,25 m großen Raum, wurde der obe­
re Boden und die östliche Mauer in der Neuzeit vollständig abgebrochen
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Abb. 52 Grundriß (1) der Hypocaustanlage Beilage I , A } 23 mit Einzelheiten des-Praefurni- 
um (2-4) und Ansicht der Mauerstrecke A~B. Zeichn. R.P. Reijnen. Maßstab Í : 30. 
a: Ziegel (fragmente), b: dunkelgrauer lehmiger Sand. c: angestampfter fetter Lehm . d: verbrann­
ter Lehm, e: Ziegelschutt, f :  Mörtelreste.
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Abb. 53 . Überblicksfoto der hypokaustierten Räume Beilage I}A ,  40. A n  der Oberseite der 
Feuergang und der R aum  I  m it Resten von Ziegelsäulen zu r  Unterstützung des Betonbo- 
densy an der unteren Seite des Bildes der später angebaute Raum  II  mit einem höher gelege­
nen Fußboden. Dessen rechte Hälfte ist tiefer ausgegraben und zeigt Überreste eines älteren 
Estrichs. Aufnahme von Norden. Foto H . van de Sluis.
(Abb. 51-52). Die Nordmauer war etwa 30 cm oder 1 römischen Fuß breit; die übri­
gen zwei sind möglicherweise 45 cm dick gewesen. Das Mauerwerk bestand aus 
Bruchstücken von flachen Ziegeln oderTegulae, die an mehreren Stellen mit Lehm 
aus gefugt zu
sein schienen. Die meisten waren aber in Mörtel gelegt worden. Die aufgebogenen 
Ränder der Ziegel bildeten eine geschlossene Fläche.
Von den Ziegelwänden waren noch bis zu sechs Lagen erhalten, die etwa eine 
Höhe von 25 cm über dem Boden erreichten. Da das Hypokaustum nahe unter 
dem Gras gefunden wurde, muß der eigentliche Boden, die schwere betonierte Sus- 
pensura, über der heutigen Oberfläche gelegen haben und bei Planierungsarbeiten 
verschwunden sein. Unsere Kenntnis der letzten römischen Periode wird also sehr 
unvollständig bleiben.
Der Boden des Hypokaustums wurde durch einen Estrich von gestampftem fet­
tem Lehm gebildet, der auf einer dicken Schicht von Ziegelschutt und Mörtel ruh­
te. Reste dieses Estrichs waren nur entlang der Mauern, erhalten geblieben. Hierauf 
müssen aus quadratischen Ziegeln zusammengesetzte Pfeilerchen zur Unterstützung 
der Suspensura gestanden haben. N ur ein Ziegel ( 1 8 x 1 8 x 6  cm) lag noch an sei­
ner ursprünglichen Stelle.
Die Feuerstelle oder praefurnium befand sich an der Nordseite des Hypokaustums. 
Auf dem höchsten Planum war dort ein Fleck rot verbrannten Lehms zu sehen (Abb. 
52, 2). Die Herdplatte bestand aus einer Anzahl von auf einer Lehmschicht liegen­
den großen flachen Ziegeln von verschiedenem Format und wurde durch zwei kur­
ze, nachlässig erbaute Mäuerchen flankiert. Diese gehören wahrscheinlich nicht zur 
ursprünglichen Anlage (Abb. 52, 4), denn sie liegen etwas schief und sind nicht in 
die Mauern der Hypokaustanlage eingebunden.
Die Feuerstelle hat möglicherweise nach einiger Zeit nicht mehr genügt. Jeden­
falls wurde der Heizkanal eines Tages mit vier Ziegeln und einigen Bruchstücken 
Backstein vermauert (Abb. 52, 3). Zwei von diesen Ziegeln verschmälern im Quer-
ft I
schnitt und können dazu bestimmt gewesen sein, in einem Bogen, z.B. zur Uberwöl­
bung des Feuerkanals, verbaut zu werden.
Die Hypokaustanlage Beilage I , A } 40  
Die zweite Hypokaustanlage (Abb. 53), die 1991 am Südrand des Lage Veld aufge­
deckt wurde, war besser erhalten und bot also einen besseren Einblick in das Hei­
zungssystems. Es bestand aus zwei kleinen rechteckigen Räumen und hatte an der 
Südseite eine Feuerstelle. Von hier aus, wurde die warme Luft in einen ca. 1,30 x X 4
1,60 m großen Hohlraum geleitet. Die noch etwa 50 cm hohen Mauern waren
i • *
großenteils aüs Bruchstücken von flachen Dachziegeln,-von Tegulae mammatae und
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aus anderen Backsteinfragmenten aufgemauert, aber es waren auch unregelmäßige 
Tuffsteine verwendet worden. Offenbar hat man Altmaterial von einem geschleiften 
Haus verarbeitet. Die Mauern standen auf einem Estrich aus fettem blauem Lehm 
und Kies* Hierauf befand sich noch eine Anzahl quadratischer Ziegel, die letzten 
Überreste der Pfeilerchen, die den ‘schwebenden5 Boden der Suspensura getragen 
haben müssen.
Der Keller war ganz mit grauem, mit viel Mörtel und Bruchstücken von Ziegeln 
und Tuffsteinen vermischtem Lehm verfullt. Auffall enderweise fehlten hier große 
Fragmente der Ziegelplatten, die die. untere Schicht der Suspensura gebildet haben 
müssen. Man darf also vermuten, daß dieser Teil der Hypokaustanlage systematisch 
ausgebrochen und planiert wurde, und es besteht deshalb die Möglichkeit, daß über 
diesem verfullten Keller noch der Fußboden eines jüngeren Gebäudes gelegen hat.
Der nördliche Raum (1,70 x 2,10 m) war eindeutig an den gerade erwähnten Kel­
ler angebaut, Der Lehmboden dieses Teiles lag 50 cm höher und die Mauern waren 
weniger tief fundamentiert. Für diese hat man andere Baumaterialien, hauptsächlich 
Feldsteine, ergänzt mit einigen Tuffsteinen, ein oder zwei Ziegeln und wenigen gro­
ben Scherben, benutzt.
Dieser zweite Raum ersetzte offenbar ein älteres Zimmer, von dem nur der 50 cm 
tiefer gelegene Boden aus braunem Lehm gefunden wurde. Man darf vielleicht 
annehmen,'daß dieser Estrich zu einem Keller mit der Größe der beiden von uns 
aus gegrabenen Räume gehört hat. Das Niveau stimmt nämlich genau mit der Höhe 
des Bodens im südlichen Teil überein.
Die Hypokaustanlage würde dann eine relativ komplizierte Baugeschichte gehabt 
haben. Ein anfangs etwa 4 m langer Keller wurde verkürzt und darauf an der Nord- 
seite mit einem zweiten höher gelegenen Zimmer erweitert. Diese höhere Lage 
scheint günstig für die Zirkulation der warmen Luft gewesen zu sein. Möglicher­
weise darf man in den festgestellten Umbauten Versuche sehen, die ganze Einrich­
tung so sparsam wie möglich funktionieren zu lassen.
Das Haus Beilage I, A , 73 
Wie das Haus ausgesehen hat, zu dem die gerade beschriebene Hypokaustanlage 
gehört hat, bleibt aus Mangel an Spuren unsicher. Die Situation beim Haus Beilage
I, A, 73 war genau umgekehrt (vgl. Abb. 10). Hier war es möglich, die Hauptlinien 
des Hausgrundrisses anhand des fast vollständig ausgebrochenen Mauern festzustel­
len. Vom Hypokaustum war nur verstreuter Schutt erhalten. Diese Überreste schie- 
nen von ganz verschiedenen Heizungssystemen zu stammen. Es wurden sowohl 
Fragmente vonTegulae mammatae gefunden als auch von großen, flachen Verklei­
dungsziegeln, die mit Hilfe von Ziegelröhren undT-Nägeln (Abb. 54) an der Wand
befestigt worden sein müssen, sowie Reste von rechteckigen Röhren (tubuli) ver­
schiedener Formate.
Viele der Ziegel trugen Stempel der Legio X Gemina, manchmal mit den Ehren­
nahmen piafidetis Domitiana. Eine auffallend große Zahl der Stempel war von run­
der Form. Solche Stempel wurden im restlichen Gelände nur selten gefunden.
Das Haus bestand möglicherweise aus drei Zimmern und scheint einmal umge-
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baut worden zu sein. Das größte Zimmer war etwa 9,50 m lang und 3,50 m breit. 
Im Winkel dazu schloß ein etwas kleinerer Raum von ungefähr 3,50 x 3,50 m an. 
Ein eventuelles drittes Gemach - ein Vestibül mit Säulen? - zwischen diesen beiden
« »
Zimmern war bei der Anlage eines neuzeitlichen Öltanks fast vollständig vernichtet 
worden. Es wurden nur einige dürftige Reste von dessen Südmauer gefunden.
Die Mauern waren aus Tuff erbaut worden und wurden in nachrömischer Zeit 
fast überall vollständig ausgebrochen. Das Gebäude zeichnete sich demzufolge als 
zwei aneinander anschließende rechteckige mit Schutt verfiillte Gruben ab. N ur auf 
dem alleruntersten Niveau zeigten sich hin und wieder die Ausbruchgräben der 
Mauer.
Die nördliche Mauer des kleinsten Zimmers (Abb. 11) war - möglicherweise wäh­
rend des Abbruches - nach innen ab gestürzt. Das Mauerwerk bestand aus recht­
eckigen Blöcken Tuffstein mit mehr oder weniger spitz zugeschlagener Rückseite. 
Es waren noch drei Steinlagen vorhanden. Die Innenwände des Zimmers waren 
glatt, während die Steine auf der Außenseite nur grob behauen waren. Die Außen­
seite der Mauer muß also in römischer Zeit nicht sichtbar gewesen sein und sich 
unter der Erde befunden haben. Es muß sich hierbei um eine Kellermauer handeln 
oder besser um den unteren Teil einer Hypokaustanlage,
In späterer Zeit scheint der größte Raum an der Westseite etwas erweitert wor­
den zu sein. Für den Anbau wurden Bruchstücke von flachen Dachziegeln und ande­
ren Backsteinen aus einer abgebrochenen Hypokaustanlage verwendet. Diese 
Materialien waren für spätere Steinräuber weniger wertvoll als der Tuffstein. Des­
halb waren noch sechs Ziegelschichten erhalten; die Mauerbreite betrug 60 cm oder
2 pedes Romani.
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Uber die Ausstattung des Hauses werden wir durch die zahlreichen Fragmente 
von Wandmalereien, die zwischen dem Schutt lagen, unterrichtet. Viele weitere 
Bruchstücke wurden auch außerhalb des Hauses in einigen Gruben und vor allem 
in einem großen Brunnen (Beilage I, A, 75) gefunden. Der Brunnen war so tief, 
daß aus Sicherheitsgründen nur der obere Teil ausgegraben werden konnte.
Die Wanddekoration scheint aus einem reich verzierten Sockel mit darüberliegen­
den weißen Feldern bestanden zu haben, die durch rote Bahnen und schwarze Linien 
eingerahmt und durch rosafarbige Marmorstreifen abgegrenzt wurden. Im Sockel
Abb. 54. Ziegelröhre fü r  den Bau einer Hohlmauer mit einem eisernen T-Nagel zur Befesti­
gung von Verkleidungsplatten. Zeichn. R.P. Reijnen. Maßstab 1 : 3 .
8 1
wurde die gleiche Marmorart nachgeahmt, sowie gelber Marmor und roter und 
grüner Porphyr* Die rechteckigen Flächen wurden hier wahrscheinlich von Mar­
morstreifen getrennt und waren mit Dreiecken und Rhom ben gefüllt, in diesen 
geometrischen Figuren waren oft durch weißen Perlränder umgebene Kreis- oder 
Halbkreisflächen aus rotem Porphyr angebracht.113 Die gefundenen Reste weisen 
außerdem auf ein oder mehrere Fenster oder Nischen hin. Möglicherweise gab es 
auch eine Tür oder einen großen Bogen. Der genaue Platz der verschiedenen Ele­
mente der Wanddekoration ist schwer zu bestimmen; eine Rekonstruktion kann 
also wenig mehr als die allgemeine Anordnung der Fragmente im System der Wand­
verzierung angeben.
Auch diese Wandmalerei weist daraufhin, daß das Haus lange bewohnt gewesen 
ist. Mehrere Fragmente zeigen, daß die Wand zweimal gestrichen wurde, manche 
sogar, daß eine neue Verputzschicht über der ältesten Dekoration angebracht wur­
de. Die neue Bemalung scheint aber einen einfacheren Charakter als die ursprüng­
liche Verzierung gehabt zu haben. Viele Fragmente sind weiß bemalt, einige zeigen 
breite rote und schwarze Linien oder den Anfang eines gelben Feldes.
Der 1992 entdeckte Bau bildet nicht den einzigen Hinweis, daß das Gräberfeld 
CC oder jedenfalls dessen Rand in spätflavischer Zeit überbaut wurde; Leydekkers
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Abb. 55. Die östliche Mauer des Kellers Beilage I, A ,  123 mit Spuren von Holzpfosten einer 
Holzverschalung, vgl. Abb. 56  und Umschlagfoto, Im Kellerraum sind Mörtelreste der M i t ­
telstütze z u  sehen. Aufnahme von Südosten. Foto R . Gras.
verzeichnete die Anwesenheit von einigen Stücken römischen Mauerwerks an der 
Stelle der spater entdeckten augusteischen Wehrgräben.114 Vermeulen zweifelt -  allem 
Anschein nach zu Unrecht - stark am römischen Charakter dieser Fundamente und 
unterstellte, daß diese Mauern reine Phantasie des Amateurarchäologen gewesen sei­
en, der einfach irgend einen Schutt- oder Ab fall streifen als Mauer angesprochen 
hätte.
Der Keller Beilage I ,A ,  123 
1994 wurde etwa 50 m nördlich des gerade besprochenen Hauses ein Steinkeller 
von 4,00 x 3,90 m Größe ausgegraben (Abb. 55), dessen Boden auf etwa 37,00 m 
ü. N.N. rund 1,50 m unter der Grabungsoberfläche lag. Aus dieser Höhe läßt sich 
das zugehörige römische Laufniveau annähe re nd ermitteln. Die Mauerbreite betrug 
um 35 cm. An der Ostseite waren noch maximal zehn Ziegelschichten erhalten 
geblieben. Die Westmauer war mit Ausnahme von einigen kleinen Resten vollstän­
dig aus gebrochen und teilweise in den Keil er raum gekippt. Neben Ziegeln waren 
nur wenige Tuffsteinen verwendet worden. In der Mitte des Kellers befand sich das 
Mörtelfundament einer Deckenstütze, deren rechteckiger Abdruck (45 x 30 cm) 
sich noch scharf im Beton abzeichnete.
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Abb. 56. Das mittlere Pfostenloch in der Ostmauer des Kellers Beilage I ,A ,  '123, vgl. Abb. 55.
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Abb. 57, In der ostgallischen Werkstatt von La Madeleine hergestellte Terra Sigillata-Bilder- 
schilssel faus dem In terva llum dem  Gebiet nördlich des augusteischen Tores. Altfund in der 
Sammlung des Provinciaal Museum G .M . Kam. Zeichn. K.P. Reijnen. Maßstab 1 : 2 .
Nur die sichtbare Seite der Mauer war flach gemauert; die Außenseite, die ganz 
unter der Erde lag, bestand aus Beton, vermischt mit Schutt und vielen Amphoren­
scherben, und wurde offenbar in einer Verschalung gegossen. Eine Wand dieser Ver­
schalung muß aus einer Ziegelverkleidung bestanden haben, die während der Arbeit 
allmählich hochgezogen wurde, während die Außenseite der Mauer mit Holzbret­
tern und Pfosten verschalt wurde. Die Pfosten zeichneten sich in der Ostmauer als
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Abb. 58. Rekonstruierte Bilderschüssel eines westgallischen Töpfers aus der Nähe von Poitiers 
und Tours, Streufund am Südrand des Lage Veld. Zeichn. R,P. Reijnen. Maßstab i ; 2.
mit Erde verfullte Löcher im Gußwerk ab (Abb. 56). An einer Stelle hat es offenbar 
einen Zwischenraum zwischen dem Pfosten und der Bohlenwand der Verschalung 
gegeben. Dieser wurde beim Gießen mit Mörtel verfiillt und ließ sich bei der Aus­
grabung als eine dünne Platte Beton erkennen (Umschlagfoto).
Pfosten der Verschalung wurden nur in der Ost- und der umgekippten Westmauer 
beobachtet. Es läßt sich nicht sagen, ob diese Pfosten nur als Stütze der Verschalung
85
des Kellers gedacht waren, oder ob sie eine Funktion im aufgehenden Mauerwerk 
gehabt haben. Beispiele in Rom  zeigen, daß mit Hilfe von derartigen Verschalung­
en meterhohe Mauern errichtet werden konnten.
Die jüngsten Spuren
Der Abzug der Legio X Gemina in das Donaugebiet um 104 muß ein Wendepunkt 
in der Geschichte des Nijmegen er Legionslagers und der es umgebenden Siedlung 
gewesen sein. Das Lager wurde aber nicht aufgegeben und kann bis in die zweite 
Hälfte des 2. Jahrhunderts oder sogar noch bis in spätere Zeit mit Truppen belegt 
gewesen sein.
Es ist nicht klar, ob die an vielen Stellen im Ausgrabungsgelände gefundene Schicht 
mit verbranntem Stacklehm mit der vollständigen oder teilweisen Räumung der 
Canabae um 104 zusammenhängt. Aus dieser Schicht sind regelmäßig Münzen von 
Domitianus (81-96 nach Chr.) zutage gekommen. Funde aus der Zeit nach 104 
scheinen im allgemeinem relativ selten zu sein. Münzen der Kaiser Traianus (98- 
117 nach Chr.) und Hadrianus (117-138) wurden aber gefunden. Unter der Kera­
mik fallen Reliefsigillaten aus mittel- und ostgallischen Werkstätten auf, die in der 
ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts in Töpfereien, wie Lezoux und Les Martres-de- 
Veyre bei Clermont Ferrand einerseits und andererseits, in Chemery-Faulqaemont 
und La Madeleine (Abb. 57) in der Nähe von Metz und Nancy, hergestellt worden 
sind. Einige Scherben gehören zu einer Schüssel, die aus einer westgallischen Werk­
statt zwischen Tours und Poitiers stammen muß (Abb. 58).515 Reliefsigillata aus die­
sem Gebiet scheint - so weit man es bisher beurteilen kann - kaum exportiert wor­
den zu sein.
Funde aus dem 2. Jahrhundert wurden vor allem im großen Steinkanal und der 
damit verbundenen Abflußrinne (Beilage I,A, 2, 9, 42 und 36) gemacht. Es muß 
besonders auf den Graben Beilage I, A ,44 hingewiesen werden; dieser scheint als 
Überlauf des großen Steinkanals gegraben worden zu sein und zwar in einem 
Moment, als der Rest des Abwassersystems verstopft war. Aus diesem Graben stam­
men - wie oben schon berichtet wurde - Scherben von einem Firnisbecher Nie­
derbieber 32 (Abb. 59), die in die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts oder noch etwas 
später datiert werden können. Am Ostrand des Grabungsgeländes wurde gerade
Abb. 59. Aus kleinen Scherben rekonstruierter Firnisbecher 
der Form Niederbieber 32 aus dem Abwassergraben Beilage 
I j Aj  44. Sp ätes 2. Ja h rh und er t oder 3. Jahrhundert. Zeich n . 
R.P. Reijnen. Maßstab 1 : 3 .
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Abb. 60. Fibel mit langen Scharnierarmen 
aus dem 3. Jahrhundert, Zeichn. E J .  Pon­
ten. Maßstab 2 : 3 .
unter der Grasnarbe eine Fibel mit langen Scharnierarmen gefunden (Abb. 60), die 
man als einen jüngeren Vorläufer der bekannten Zwiebelknopffibeln des 4. Jahrhun­
derts betrachten darf.11* In der oberen Verfüllung des Steinkanals wurde die oben 
schon erwähnte Consecratio-Münze des Claudius II. Gothicus (268-270) gefun­
den. Anderswo sind einige Münzen des Tetricus und Postumus gefunden worden, 
sowie viele Prägungen aus dem 4. Jahrhundert. Da zeitgleiche Keramik fast vollstän­
dig fehlt, bleibt die Bedeutung dieser Funde unklar. Vielleicht darf man einen Zusam­
menhang mit dem Abbruch der Steinbauten vermuten.
Die Indizien für die Verwendung des Geländes im 3. Jahrhundert sind also gering.
können sie aber zur Lösung eines Problems beitragen, das uns seit 
den ersten Ausgrabungen auf dem Gelände des Canisiuscollege im Jahre 1974 
beschäftigt hat.
Damals wurde nördlich der Praetoriumstraat die Ecke einer großen Palisade gefun­
den (Beilage I, A, 27; vgl. B, 8). Es stellte sich bei den Ausgrabungen auf dem Hoge 
Veld (südlich der Praetoriumstraat) heraus, daß die Länge der Ostseite dieses Pfahl­
werkes fast 120 m betragen hat; in der Mitte befand sich ein merkwürdiger Ausbau, 
der an ein Tor oder eine Tribüne denken ließ. Es wurde angenommen, daß die gan­
ze Anlage mehr oder weniger viereckig gewesen ist.117
Vergleichbare Umzäunungen sind selten. Es wurde anfangs an die etwas kleineren 
Anlagen gedacht, die in Krefeld-Gellep (Gelduba) aus ge graben wurden. Diese U m ­
fassungen sind als Einfriedungen für Pferde interpretiert worden; auch wurde eine 
sakrale Funktion erwogen.118
Datierende Funde waren selten: ein Dechsel und einige Ziegelsplitter, die wohl 
nicht vor dem Jahr 70 in die Erde gelangt sein können.
Die Fortsetzung der nördlichen Palisade wurde 1991 gefunden (Beilage I, A, 50). 
Diese Pfostenreihe endete gerade vor der oben beschriebenen möglicherweise im
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2. oder 3 . Jahrhundert gegrabenen Abflußrinne (Beilage I, A, 44). An dieser Stelle 
knickt sie um und scheint weiter parallel mit dem Graben in südwestlicher R ich­
tung zu laufen. Beide Spuren können also aus der gleichen Zeit stammen, was durch 
einen in einem der Pfostenlöcher der Palisade gefundenen Splitter eines Tellers Stu­
art 10 (Niederbieber 40) aus dem 2. oder 3. Jahrhundert bestätigt wird. Das Ver­
ständnis fiir die Form der Umfassung wird noch zusätzlich durch die Entdeckung 
einer neuen Pfostenreihe während der Ausgrabungen des Jahres 1994 erschwert. 
Diese Pfostenlöcher (Beilage I,A, 121) gleichen so genau denjenigen der Ost- und 
Nordseite, daß man gerne einen Zusammenhang vermuten möchte. Die Distanz ist 
aber sehr groß und verbindende Pfosten fehlen bisher.
Allem Anschein nach ist dieses Pfahlwerk (zusammen mit dem vermuteten Am­
phitheater in der Mesdagstraat, südwestlich des Legionslagers) eines der wenigen 
Elemente, die auf eine im 3. Jahrhundert fortdauernde Besiedlung des Hunerberg 
hinweisen, Die Funktion dieser nun vieleckigen Einfriedung bleibt aber unklar, 
solange der zentrale Bereich nicht aus ge graben ist und als archäologisches Schutz­




In der Verfüllung des augusteischen Grabens wurden etwas nördlich des Tores zwei 
besondere Gegenstände aus Bronze gefunden.12t) Sie lagen auf der östlichen 
Böschung, auf einer Höhe von 38,75 m. ü. N.N., d.h. etwa 50 cm unter dem ersten 
Ausgrabungsplanum und 1,50 m oder etwas mehr über der Grabenspitze. Sie lagen 
so dicht beieinander, daß sie bei ihrer Entdeckung ein Ganzes zu bilden schienen. 
Die beiden Stücke waren offenbar zusammen in den Graben gelangt, spätestens - 
wie man glauben würde - in (frlih)flavischer Zeit.
Ein Sattelbeschlag
Das kleinere Stück (Abb. 61, 2) läßt sich leicht als die Verstärkung einer der hörner­
artigen Spitzen eines römischen Reitersattels identifizieren. Derartige bronzene 
Gegenstände sind u.a. von Kops Plateau bekannt. 121 Sie wurden auch in flavischer 
Zeit noch verwendet.122 Die Hörner mußten die Stabilität des Reiters im Sattel 
erhöhen.
Eine Roßstirn
Der zweite Gegenstand (Abb. 61, 1) hat die Form einer großen Muschel mit fla­
chen Rändern. Die größte Breite beträgt 32,3 cm. An verschiedenen Stellen sind
H
Teile von Scharnieren und Osen zur Befestigung von Verzierungen zu beobachten. 
Auf dem Rand sind einige Zeichen eingekratzt. Man kann diese lesen als l x v , den 
Name der Legio XV Primigenia, die vor dem Jahre 70 auf dem Fürstenberg bei 
Xanten stationiert war. Das Stück scheint ein Einzelstück zu sein. Die Fundumstände 
rechtfertigen die Vermutung, daß es Teil eines Pferdegeschirres oder besser der Pan­
zerung eines Pferdes gewesen ist. Derartige Panzer schützten den Kopf des Pfer­
des.123 Besonders die Augen wurden von durchbrochen gearbeiteten Körbchen
geschützt. Im 2. und 3. Jahrhundert kamen mit Reliefs verzierte und aus mehreren
_ 11 ___
Teilen zusammengesetzte Roßstirnen auf. Altere Exemplare waren einfacher und 
bestanden aus zwei Augenschutzkörben, die durch Riemen oder ein bronzenes Mit­
telstück miteinander verbunden waren. Mitunter waren solche Körbe Bestandteil 
eines Kopfschutzes aus Leder.
Der Nijmegener Fund gleicht keinem der bekannten Ausrüstungsstücke. Am ehe-
♦ 4 ___
sten gibt es eine Übereinstimmung mit der Roßstirn aus Neuss, die von der Form 
der übrigen Stücke abweicht (Abb. 62). Dieser 30 cm breite Gegenstand wird in das 
1. Jahrhundert nach Chr. datiert, was auf die Zeit vor dem Jahr 70 nach Chr. präzi­
siert werden kann. Es stammt aus einer der Wohnungen von Haupt Offizieren ent­
lang der Hauptstraße des Neusser Lagers K, des sogenannten Koenenlagers,124 Es 
besteht also die Möglichkeit, daß es nicht von einem einfachen Reiter verwendet 
worden ist, sondern daß diese Roßstirn vom Pferd eines tribunus militum  oder eines
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Abb. 62, Fragment einer bronzenen Roßstirn aus Neuss. Foto Rheinisches Landesmuseum
Bonn.
Abb. 61. In der Verfüllung-des augusteischen Wehrgrabens gefundenes Pferdegeschirr. Zeichn. 
E J. Po n ten. Maßs ta b 1 ; 3.
1: obererleil einer bronzenen Roßstirn. 2: bronzener Sattelbeschlag.
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Abb. 63. Zeichnungen von Köpfpanzern von Pferden} abgebildet au f Reliefs in Pergamon 
(1) und in Rom (2). Nach Robinson 1975} 190,ßg. 198 und 201.
4
1
anderen hohen Offiziers stammt. Ebenso wie die Nijmegener Platte, ist das Stück 
aus Neuss mehr oder weniger halbrund geformt. Die Verzierung ist aber reicher un d 
besteht aus getriebenem Ornament in Form eines Löwenkopfes, der mit einem 
Kranz von Blitzen'umgeben wird. Daneben sind zwei runde Aussparungen für die 
Augen angebracht. Der untere Teil der Platte, der die Nüstern schützen sollte, ist 
abgebrochen.
Die Stirnplatte aus Neuss war bis vor kurzem unter dem Pferdegeschirr der römi­
schen Kaiserzeit ein Unikum .125 H.R. Robinson betrachtete dieses Stück als Very 
much in the old fashion’,12* womit er zu meinen scheint, daß Vorbilder hierzu in 
der griechisch-römischen Welt Italiens und Kleinasiens gesucht werden dürfen. 
Abbildungen auf Reliefs aus Pergamon und R om  (Abb. 63) zeigen, daß derartige
4
Abb. 64. Bronzene Roßstirn in der Anti"  
kensammtung} Berlin. Fundort unbekannt. 
Foto J. Laurentius (Antikensammlung, Ber­
lin).
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Roßstirnen mit einer Art Helmbusch aus Federn oder Pferdehaaren versehen waren.
V
Das Nijmegener Stück weicht durch seine Konstruktion von den erwähnten Vor­
bildern ab. Die Deckplatte der Nüstern muß separat hergestellt worden sein und 
konnte mit Scharnieren am erhaltenen Teil befestigt werden. Die Übereinstimmun­
gen mit der Neusser Roßstirn weisen daraufhin, daß auch das Nijmegener Pferde­
geschirr einem hohen Offizier gehört hat.
HIN RÄTSELHAFTES RÖMISCHES RELIEF
i
(J.E. Bogaers und J.K. Haalebos)
Fundumstände
Während der Ausgrabungen auf dem Gelände des ehemaligen Canisiuscollege wur­
de am 1 1 . April 1991 am Südrand der Grabungsfläche XL in,Höhe der einstigen 
Jan van Goyenstraat ein überraschender Fund gemacht.127 Es handelt sich hierbei 
um eine längliche bronzene Platte, die auf einer Seite mit einem auffälligen Relief, 
das einen Blitz darstellt, verziert ist (Abb. 65 und 66). Dieses Stück lag mit der Vor­
derseite nach oben gerichtet in einer Stelle mit graugeflecktem Lehm in einer Hohe 
von 40,54 m ü. N.N., d.h. 1,40 m unter der heutigen Oberfläche und 50 cm unter 
dem Laufniveau der ehemaligen Strasse. Die Fundstelle gehörte zu einer Schicht 
mit stark verunreinigtem Lehm, aus der Scherben stammen, die allgemein in flavi- 
sche Zeit (ca. 70-100 nach Chr.) datiert werden können. Unter der Schicht wurde 
eine Grube mit Funden aus der Regierungszeit des Kaisers Augustus (27 vor Chr.- 
14 nach Chr.) entdeckt.128
Die bronzene Form
Die Platte, deren rechte obere Ecke abgebrochen und verloren gegangen ist, hat 
eine Länge von 27,8 cm und eine Breite von 5-5,5 cm; die Dicke schwankt zwi­
schen 1,05 und (am Rande) 0,02 cm. Das Gewicht beträgt 510 g. Ohne Zweifel 
handelt es sich hier um einen Gegenstand, der gegossen wurde, höchstwahrschein­
lich ä cire perdue, wobei die Form ursprünglich in Wachs modelliert gewesen ist und 
danach mit einem Tonmantel verkleidet wurde; das Wachs wurde daraufhin ausge­
schmolzen und durch Bronze ersetzt.m
Die Rückseite zeigt in der Längsrichtung einen Konvexen Schwung (siehe Längs­
schnitt auf Abb. 65, links); dieses Phänomen kann sekundär durch Druck entstan­
den sein, der auf die Platte ausgeübt wurde. Die gezeichneten Querschnitte (Abb. 
65, rechts) lassen erkennen, daß das Objekt in der Breite gebogen und hinten leicht 
konkav ist.
Entlang des Randes befinden sich sechs, von vorn nach hinten konisch zulaufen­
de Löcher; falls mit dem rechts oben fehlenden Teil gerechnet wird, können es 
ursprünglich sieben gewesen sein, wenn man nicht annehmen will, daß das Loch in 
der Mitte der Oberseite erst angebracht wurde, nachdem die rechte obere Ecke 
abgebrochen war. Die Löcher wurden möglicherweise alle schon im Wachsmodel 
ausgebohrt. Das war sicher der Fall bei den unteren zwei. An der Vorderseite der
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Abb. 65. Bronzener Reliefstreifen Abb. 66. Bronzener Reliefstreifen. Vorderansicht 
mit der Abbildung eines Blitzes. und Querschnitte. Zeichn. E J . Ponten. Maßstab 
Foto M. van Beers. Maßstab 1 : 2 . 1 : 2 .
Platte läßt sich aber nachweisen, daß diese Löcher am unteren Rand durch einen 
schmalen aufstehenden Steg begrenzt werden. Dies kann nur dadurch entstanden 
sein, daß im Model gebohrt wurde, wobei das Wachs etwas zurückgeschoben 
wurde.
Die querüber gebogene Form mit der Welle an der Rückseite und die Löcher 
scheinen darauf hinzuweisen, daß die Platte mit Nägeln auf Holz, eventuell einem
Abb. 67. Straßburg, 1904. Schwertscheide, 
mit vergoldetem Bronzeblech verziert. Nach
Ulbert 1971 , 47, Abb. 2, 2.
Maßstab 1 : 3 .
Stock befestigt gewesen ist, der dann 
einen Durchmesser von mindestens 5,5 
cm gehabt haben muß.
Das Relief 
Die Verzierung erstreckt sich über eine 
längliche Fläche, die mit einer schma­
len Leiste umgeben ist; diese wird an 
verschiedenen Stellen durch die schon 
erwähnten Löcher unterbrochen.
Das Relief zeigt einen aus zwei Pfei­
len bestehenden, doppelflügeligen 
Blitz, der in der Mitte von einer ge­
schlossenen Hand oder Faust gehalten 
wird. Damit wird Iuppiter symbolisiert, 
der oberste Gott der Römer, zu dessen 
wichtigsten Attributen der Blitz 
gehört130. Zwei geflügelte Siegesgöttin­
nen oderVictoriae flankieren (und stüt­
zen?) die Hand ;1-11 in ihrer Höhlung 
kommen die unteren Ende der Strah­
len zusammen, die - in der entgegen­
gesetzten Richtung laufend -  mehr 
oder weniger das Spiegelbild voneinan­
der sind, Am untern Ende sind diese 
Blitzstrahlen durch einen Kelch von 
(Akanthus?)blättern überdeckt, der an 
der unteren Basis durch ein zweimal 
geknicktes Band begrenzt wird und 
durch seine dreifache Gliederung das 
Aussehen eines Architraves hat. Dieses 
Band liegt auf einem aeolischen Volu­
tenkapitell, das auf einem Paar horizon­
tale Linien steht.
Die durch Flügel flankierten Schäfte 
der zwei Blitzstrahlen werden durch 
erhöhte, auffällig dicke Linien um ­
schlossen und als flammende Fackeln, 
die in einer Lanzen- oder Speerspitze
mit Widerhaken auslaufen, abgebildet. Auf dem eigentlichen Schaft und unter der 
Spitze liegt ein melonenformiger Knopf, der an der Ober- und Unterseite durch 
einen Stengel mit zwei Efeublättern (wohlbekannt als Zeichen des 
Dionysus/Bacchus) begrenzt wird. Die Spitze scheint damit am Schaft festgebun­
den zu sein. Der Knopf und die Efeublätter bilden also anscheinend ein Verbin­
dungsglied. Auf beiden Seiten davon wurden - unten und oben - die gefiigelten 
Häupter von zwei Windgöttern abgebildet.132 Oben rechts ist bei einem von ihnen 
vor dem Mund ein Atem- oder Windstoß zu sehen. Ohne Zweifel betrifft es hier 
die wichtigsten vier Windgötter: Boreas oder Septentrio, der rauhe Nordwind, Notus 
oder Auster, der warme Südwind, Zephyrus oder Favonius, der zanfte und milde 
Westwind, und Eurus, der sturmartige (Süd)ostwind. Boreas und Eurus pflegten als 
bärtige Personen ab gebildet zu werden; vgl. die Köpfe links oben und rechts unten.
Die Spitzen der Blitze wurden von Paaren geflügelter Eroten oder Cupidines 
umgeben. Die oberen halten zusammen einen Lorbeerkranz über und hinter der 
Spitze,133 die untersten scheinen die Spitze zu stützen.
Eine Schwertscheide aus Straßburg 
Die Verzierung der Nijmegener Platte läßt sich in mancher Hinsicht mit dem Relief 
auf dem mittleren Teil des Bronzebeschlages einer Schwertscheide vergleichen, die
- zusammen mit der Klinge des dazu gehörigen Schwertes (gladius) - im Jahre 1904 
in Straßburg (Argentorate) gefunden wurde;134 siehe Abb. 67. Dieses Stück wurde 
aber nicht gegossen, sondern aus Bronzeblech getrieben und danach vergoldet. In 
seiner Mitte ist ebenfalls die Hand des Iuppiter zu sehen; diese hält ein zweifach 
geflügeltes Bündel von sechs Blitzstrahlen, die in Speerspitzen mit Widerhaken 
enden. Über und unter der Hand befindet sich - genau wie auf dem Nijmegener 
Stück - ein Volutenkapitell, das den mittleren Pfeilen als Basis dient; ihre Spitzen 
sind an der Unterseite mit Stengeln, die beide mit zwei Efeublättern versehen sind, 
verziert. Allem Anschein nach wurden sie damit an den zugehörigen Schäften fest­
gebunden.
Entlang des Randes an der Oberseite ist in einer Inschrift der Name des Herstel­
lers der Schwertscheide zu lesen: Q(uintus) NONlENVS*PVDE(f/)s-AD-ARA(m), d.h.: 
Quintus Nonienus Pudens hat (diese Scheide) bei (oder zu) Ara (= Altar) gemacht. 
Nach O. Bohn würden die Wörter ad ara(m) sich auf ein Stadtviertel beziehen, wo 
der Künstler seine Werkstatt hatte.135 In der Nähe eines großen Altars, der der reli­
giöse Mittelpunkt der Stadt der Argentorates war, waren das Schwert und die zu- 
gehÖrende Scheide hergestellt worden.136 Andere sind der Meinung, daß die Ara in 
der Inschrift sich auf eine Stadt bezieht, die nach einem sehr bekannten Altar benan­
nt wurde: Ara Ubiorum, ‘der’ Ara in der Stadt der Ubier oder Colonia Claudia Ara 
Agrippinensium oder kurzweg Ara Agrippinensis/sium, Köln.137 Elisabeth Ettlinger 
hingegen nimmt an, daß mit dem Ara auf der von Q. Nonienus Pudens fabrizierten 
Schwertscheide der Roma und Augustus gewidmete Altar in Lugdunum/Lyon, der 
religiöse Mittelpunkt.derTres Galliae, der drei gallischen Provinzen, gemeint wird; 
ihre Argumente überzeugen aber keineswegs.138 Wenn W  arainif sich auf eine Stadt
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bezieht, dann ist es ohne Zweifel Ara Ubiorum oder Colonia Claudia Ara Agrippi- 
nensis (oder -sium), Köln.
Das oben erwähnte Schwert aus Straßburg gehört zum Typus Mainz, der vor allem 
während der Regierung von Augustus und Tiberius (27 vor bis 37 nach Chr.) her- 
gestellt wurde; diese Schwertform wurde in den zwei Dezennien um die Mitte des 
1 . Jahrhunderts durch den Typus Pompeji ersetzt,139 der unter Kaiser Claudius (41- 
54 nach Chr.) aufgekommen ist. Die Straßburger Scheide wird aus stilistischen 
Gründen in die Zeit des Claudius datiert.140 Das Nijmegener Relief kann aus der 
gleichen Zeit stammen.
Das Rätsel
Gleich nach der Entdeckung der bronzenen Platte meinte man vor allem aufgrund
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der überraschenden Ähnlichkeit des Reliefs mit der Verzierung des Bronzebleches 
aus Straßburg, daß der Fund ein Teil der Metallverkleidung einer Schwertscheide 
wäre. Diese Vermutung kann aber nicht zutreffen. Das Gewicht der Platte (510 gr.) 
ist dazu viel zu schwer. Die Metallverzierung der Vorderseite von Schwertscheiden 
hat im allgemeinen aus vier Teilen bestanden: zwei relativ kleinen, rechteckigen 
Flächen unter dem Scheidenmund, einem länglichen Mittelteil und einem dreiek- 
kigen Feld zur Bedeckung der Schwertspitze. Die Nijmegener Platte könnte even­
tuell der mittlere Teil des Schwertscheidenbeschlages sein, aber ist dazu einerseits - 
im Vergleich mit der für derartige Stücke Bronzeblech üblichen Breite (um 7-8 cm)
- zu schmal und andererseits zu lang (vgl. Abb. 65).
Das Nijmegener Relief kann wegen seines Gewichtes ebensowenig Teil einer Para­
derüstung gewesen sein. Stücke, die zu derartigen Panzern gehört haben, sind prak­
tisch immer getrieben.1'11
Weiter könnte man sich eine Statue aus Bronze oder aus Stein, die teilweise mit 
bronzenen Ornamenten verziert wurde, vorstellen. Aber in diesem Fall erheben sich 
unlösbare Probleme, u.a. im Bezug auf die Befestigungslöcher und den Verwendungs­
zweck der Platte, die doch kaum einen Teil einer Schwertscheide dargestellt haben 
kann.
Eine andere Auffassung ist, daß es sich hier um eine ‘positive’ Form, Model oder 
Patrix handeln würde. Die Platte würde dann dazu gedient haben, um  darauf ein 
mit Relief zu verzierendes Stück Bronzeblech zu pressen und zu treiben .142 Nach­
dem das Blech auf diese Weise von der Rückseite ausgedrückt worden war, müßte 
die Vorderseite mit Hilfe von Punzen und Graviersticheln weiter ausgearbeitet und 
fertiggestellt werden. Die verschiedenen Löcher entlang des Randes der gegossenen 
Platte würden dann mittels Nägel zur Befestigung der Form an einem Holzstempel 
oder Amboß gedient haben. Dabei muß aber bemerkt werden, daß das Loch links 
unten nicht nur durch den Rahmen, sondern auch durch den linken Fuß eines der 
Eroten gebohrt wurde; es fällt außerdem auf, daß die Höhlung an der Hinterseite 
der ‘positiven5 Form dann auf einer länglichen Wölbung an der oberen Seite des 
Holzstempels gelegen haben muß. Der größte Einwand gegen die hypothetische 
Form ergibt sich aber aus dem Umstand, daß die Reliefverzierung auf der oberen
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Seite der Platte an zahlreichen Stellen unterschnitten ist; diesbezüglich kann auf den 
Kranz zwischen den beiden Eroten an der Oberseite, die Arme und Beine der Ero­
ten, die Häupter der Windgötter, die zwei Flügelpaare des Blitzes und die Voluten­
kapitelle oben und unter der Hand des Iuppiter hingewiesen werden.
Wenn man trotzdem die Möglichkeit, daß das Nijmegener Relief als Unterlage 
für das Treiben von Bronzeblech gedient hat, beibehalten will, dann bleibt wieder­
um die Frage, welche Gegenstände mit diesen Zierblechen geschmückt werden soll­
ten; für Schwertscheiden waren sie jedenfalls ungeeignet.
Die Platte ist kein Gebrauchsgegenstand und wurde dazu verwendet, um etwas zu 
verkleiden und zu verzieren, um damit zu prunken. Nach den Motiven gehört das 
Relief weiter allem Anschein nach in der militärischen Kreis. Aus mehreren Grün­
den liegt es nahe, anzunehmen, daß es sich um ein einmaliges, einzigartiges Stück 
handelt, das gegossen wurde, um es auf einem runden Holz zu befestigen. Dieses 
Holz muß dann Teil eines uns unbekannten Gegenstandes gewesen sein. Welcher 
Art er war - eine Standarte, ein Möbel oder etwas ähnliches - kann man nur ver­
muten ,143
Z O O L O G IS C H E  R E S T E
(R.GJ.M. Hoek und D.C. Brinkhuizen)
Einleitung
Vor allem auf dem Lage Veld wurden viele hundert Kilogramm Tierknochen gesam­
melt. Für ein eingehendes Studium dieses Materials fehlt bis jetzt die Zeit, Deshalb 
kann vorerst nur über einige besonders auffallende Komplexe berichtet werden. Das 
Gesamtmaterial verspricht neue Einblicke in die Ernährungsgrundlagen der 
Legionssoldaten und der Bewohner der Canabae. Dabei muß man besonders auf 
die zu vermutenden Unterschiede zwischen der ältesten, augusteischen Periode und 
den späteren Phasen aus der Zeit nach dem Jahre 70 achten. Ein Vergleich der flavi- 
sehen Fundkomplexe wird uns Informationen über Tätigkeiten der Bewohner der 
Canabae bringen. Im Folgenden werden zwei derartige Komplexe kurz vorgelegt.
Der Inhalt der Grube Beilage I, A, 8144 hat wegen der einheitlichen Zusammen-set- 
zung der Verfüllung schon während der Ausgrabung die Aufmerksamkeit auf sich 
gezogen. Mit einer Länge von 7,50 m war diese Grube eine der größten 1987 ent­
deckten Abfallgruben. Es waren zwei verschiedene Schichten zu unterscheiden. Das 
tiefste Paket erhielt nur wenige Abfälle, das obere etwas mehr; außerdem wurden 
hier Brocken verbrannten Stacklehms gefunden.Vor allem im Bereich zwischen den 
beiden Schichten fanden sich viele Knochen.
Ein Teil der geborgenen Knochen war sehr schlecht erhalten. Dieser Teil 
(CA. 1987.166) wird hier außer Betracht gelassen. Fundnr. CA. 1987.203 enthielt 16 
786 gr. Knochen, von denen 16 683 gr (99,5%) von R indern stammten und 103
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gr. von einem einzigen Schwein, das etwa ein Jahr alt geworden ist. 
Die Rinderknochen verteilen sich, wie folgt:











Anhand des am häufigsten verkommenden letzten Mahlzahnes der linken. Seite 
des Unterkiefers (M 3) beträgt die Mindestzahl der geschlachteten Rinder 24. Die­
se Mahlzähne ermöglichen auch Altersschätzungen. Die Mehrheit, 16 Exemplare, 
ist älter als drei Jahre geworden; von den übrigen Rindern hat das Alter 30 Monate 
(5 Tiere), 28 Monate (1 Rind) und 2 Jahre (2 Exemplare) betragen.Von nur einem 
Rind konnten das Geschlecht, das Alter und die Höhe des Widerristes aufgrund 
eines Mittelfußknochens (metatarsus) bestimmt werden. Es handelte sich um eine 
junge Kuh von 2-2,5 Jahren mit einer Widerristhöhe von kaum 100 cm. Das Mate­
rial weist weiter auf eine kleine Anzahl kräftiger Tiere hin, bei denen nicht zu ent­
scheiden ist, ob es einheimische Stiere oder von anderswo importierte Kühe gewe­
sen sind.
Rinder hatten in römischer Zeit eine Widerristhöhe, die zwischen 97 und 132 cm 
schwanken konnte. In der vorrömischen Periode waren diese Tiere im allgemeinen 
kleiner; sie hatten damals eine Widerristhöhe von 82 bis 117 cm. Die Zunahme der 
Größe der Rinder gilt als ein Zeichen der besseren Züchtungstechnik der Römer.
Fundnr. CA. 1987.203 laßt an Abfälle einer Schlachterei denken, die sich, in Anbe- 
tracht der Uberrepräsentation der Unterkiefer, Schulterblätter und Becken, auf einen 
bestimmten Teil der Tierverwertung beschränkt hat. Hauspuren auf Fragmenten von 
Schulterblättern weisen daraufhin, daß man die Rinder systematisch in große Teile 
zerlegt hat. Das fast vollständige Fehlen von metapodia (Mittelhand- oder Mittelfuß­
knochen) und Schädelfragmenten kann dadurch erklärt werden, daß die Rinder am 
Ort getötet wurden, die Knochen aber in der Haut belassen wurden, die zur weite­
ren Verarbeitung anderswohin abtransportiert wurde. Möglicherweise wurden Vor­
der- und Hinterbeine, von denen keine Langknochen gefunden wurden, an einer 
anderen Stelle, in einer kleineren Metzgerei weiter verarbeitet; Spuren von derarti­
gen Betrieben sind aus Xanten und Zwammerdam bekannt.145
Ein Brunnenfund: Vieh, Hunde, Geflügel und Fische 
Die zweite hier zu besprechende Grube Beilage I, A, 14 muß aufgrund der reichen 
daraus geborgenen Funde um das Jahr 100 oder kurz danach zugeschüttet worden
sein.
Insgesamt wurde 46 kg Knochen geborgen.146 Die Mehrheit (96%) stammt von 
Rindern (55%), Schweinen (40%) und Schafen oder Ziegen (1%). Die Knochen der 
letztgenannten Tiere sind schwer zu unterscheiden, aber einmal wurde mit Sicher­
heit ein Schafknochen festgestellt. Bei den Rindern handelt es sich um 18 Tiere,
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Abb. 68. Knochen der Pfoten von vier verschiedenen Hunden. Foto P. Bersch.
Maßstab 1 : 2 .
I-2 : Femur und Humerus eines großen, erwachsenen Hundes, mit Spuren eines verheilten 
Knochenbruchs (1). 3: Humerus eines kleinen erwachsenen Hundes. 4: Humerus eines klei­
nenjungen Hundes, 5: Humerus eines ungeborenen Hundes.
t
von ,denen die Hälfte zwischen 2,25 und 3 Jahre alt geworden ist. Drei Tiere haben 
etwas kürzer gelebt; dazu gehört ein Kalb von noch nicht einmal einem halben Jahr. 
Von den. elf Schweinen sind die meisten relativ jung geschlachtet worden; drei Span­
ferkel und fünf1Tiere, die nicht älter als 18 Monate geworden sind. Es fanden sich 
auch Überreste von ungeborenen Rindern und Ferkeln, die jeweils 200-230 bzw. 
100-130 Tage getragen worden waren.147
Die übrigen Säugetiere, deren Überreste aufgefunden wurden, sind eher selten: 
ein Reh, ein Edelhirsch und nicht, weniger als acht Hunde (Abb. 68), von denen 
fünf ausgewachsen gewesen sind. Von den letzteren hatten die meisten eine normale 
Größe mit einer Schulterhöhe zwischen 49 und 56 cm; einer war aber nur halb so 
groß (25 cm) und darf als ein Schoßhiindchen betrachtet werden. Die nicht ausge­
wachsenen Hunde sind nur vier Monate alt geworden. Ihre Schulterhöhe betrug
II -1 2  cm, was daran denken läßt, daß es sich um einen W urf des erwähnten 
Schoßhündchens handelt. Es wurden weiter auch die Reste von drei ungeborenen 
Hunden gefunden.
Es ist nicht klar, auf welche Weise diese Tiere ihr Ende gefunden haben. Es wur­
1 0 0
den keine Spuren eines gewaltsamen Todes beobachtet. Einer der Hunde hatte eine 
gebrochene Pfote gehabt, die aber schon lange geheilt war. Offenbar waren die Tie­
re gut versorgt.
Ein Teil der Grubenverfiillung wurde gesiebt. Wie wichtig sorgfältiges Schläm­
men und Sieben ist, zeigt sich darin, daß auf diese Weise Knochen einer großen 
Zahl von Vögeln und Fischen gesammelt werden konnten.
Es wurden Reste von 25 Vögeln bestimmt, die 13 Sorten angehören:
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Alle diese Vögel werden auch heute in der Nijmegener Gegend beobachtet.,4H Für 
sechs* von ihnen gilt, daß sie sich hier nur im Winter zeigen, entweder als richtige 
Wintergäste, oder nur auf dem Durchzug. 14'J 
Außerordentlich überraschend ist der Nachweis einiger seltener Vögel: der Kra­
nich, die Holzschnepfe und der Seeadler. Kraniche brüten in Schweden, Mittelnor­
wegen und entlang der (Süd)küste der Ostsee. Während des Zuges im Frühjahr und 
Herbst passieren regelmäßig große Gruppen den Osten der Niederlande, wobei sie 
sich nur selten auf der Erde niederlassen. Auch die Holzschnepfe besucht unser Land 
nur als Zugvogel. Sie brütet hier aber bisweilen in waldreichen Gegenden. Dieser 
Vogel ist schwierig zu jagen. Der Seeadler brütet u.a. in Norddeutschland, Polen 
und Skandinavien. Junge männliche Exemplare werden oft aus dem elterlichen Ter­
ritorium vertrieben. Bei ihren Wanderungen auf der Suche nach einem eigenen 
Brutgebiet kommen sie im Winter vereinzelt in die Nähe von Nijmegen. Der aus 
der Grube stammenden Knochen (tarsometatarsus) eines Seeadlers gehörte einem 
jungen Tier.15(1 Adlerfedern wurden oft bei der Herstellung von Pfeilen verwendet,131
Von wenigstens zwölf Fischsorten wurden Überreste gefunden. Drei sind Zug­
fische: der Stör, die Alse und der Salm. Diese Fische verbringen ihr Leben größten­
teils im Meer oder im  Brackwasser von Flußmündungen. Zur Fortpflanzung 
schwimmen sie zu unterschiedlichen Jahreszeiten große Strecken flußaufwärts.
Der heute in den Niederlanden vollständig verschwundene Stör (Abb. 69, l ) 152 
pflegte in der ersten Maiwoche in unseren Flüssen zu erscheinen. Der Zug dieses
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Abb. 69. Einige der im Brunnen Beilage I}A , 14 gefundenen Fischarten, i: Stör. 2: Wels.
i
Fisches erreichte in der letzten Juniwoche seinen Höhepunkt und dauerte mindes­
tens bis Mitte August an. Die mit dem H ering verwandte Alse oder Maifisch 
schwamm früher im April und Mai den Rhein hinauf bis nach Basel. Salme konnte 
man das ganze Jahr in unserem Land fangen, aber ihr Gewicht war - je nach Ent­
wicklungsstadium - sehr unterschiedlich.
Die übrigen neun Sorten sind immer in den Gewässern um Nijmegen vorhanden 
gewesen. Es sind der Aal, der Hecht, der Wels, der Barsch und eine Anzahl Sorten 
aus der Familie der Karpfen oder Cyprinidae, nämlich die Brasse, der Rötling, die 
Barbe, der Aland und die Schleie.
Die oben erwähnten Sorten haben verschiedene Lebensbereiche.153 Die Barbe und 
der Aland sind charakteristische Flußfische, die in relativ schnell strömenden Gewäs­
sern leben. In unserem Fall müssen sie denn auch aus dem Waal stammen. Die Schleie 
hingegen lebt in fast stehenden Gewässern, die reich an Wasserpflanzen sind, wie 
die Altwasser oder Nebenläufe des Waal.
Einige Sorten leben in beiden Gewässerzonen: der Aal,154 der Hecht155 und der 
Wels.l5ft Der Wels (Abb. 69, 2) 157 ist in den Niederlanden so gut wie ausgestorben 
und wird deshalb seit 1973 gesetzlich geschützt. Es lebt möglicherweise noch eine 
kleine Population in den Westeinderplassen und dem Ringvaart des Haarlemmer­
meer. In der Vergangenheit wurde dieser Fisch im Stromgebiet von Rhein, IJssel, 
Maas und Schelde gefangen* wo er aber schon im späten Mittelalter verschwunden 
war.15* Funde von Welsgräten sind schon seit längerer Zeit aus Nijmegen bekannt.159 
Die 1989 gefundenen Reste von jungen, nicht ausgewachsenen Exemplaren lassen 
vermuten, daß die Sommer in der Zeit um 100 nach Chr. wärmer als heute waren; 
für die Fortpflanzung dieses Fisches muß die Temperatur des Fluß wassers nämlich 
wenigstens 20°C betragen haben.160
Die verschiedenen Gruppen von Fischen wurden wahrscheinlich auf unterschied­
liche Weisen gefangen. Neuzeitliche Fischer würden für Flußfisch ein Treibnetz ver­
wendet haben. Im stillstehenden, pflanzenreichen Wasser sind derartige Netze aber 
unpraktisch. Es liegt nahe, daß dort in römischer Zeit Fangkörbe ausgelegt wurden, 
wie sie schon seit Jahrtausenden benutzt worden sind161.
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Der Fang ist gut gewesen, denn einige Fische gehören zu den größten Exempla­
ren ihrer Sorte; dies gilt insbesondere für Barben, Brassen und Schleien. Die gefun­
denen Reste sind deutlich Schlachtabfalle. Mehrere Wirbel wurden beim Zerteilen 
des Fisches gespalten; von Maifischen sind nur die weggeworfenen Reste der Köpfe 
erhalten geblieben.
Die Überreste von Vögeln und Fischen weisen daraufhin, daß in Grube Beilage 
I,A, 14 zu verschiedenen Jahreszeiten Abfälle deponiert wurden. Falls es sich bei 
den gefundenen Knochen um Reste von Mahlzeiten handelt, war die Ernährung 
sehr abwechslungsreich.
RESTE VON GETREIDE UND ANDEREN PFLANZEN
(Anne E. de Hingh und Laura I. Kooistra)
Während der Ausgrabungen auf dem Gelände des ehemaligen CanisiusCollege wur­
den 1987 regelmäßig, aber in kleinem Umfang für eine Untersuchung der Pflan­
zenreste Erdproben genommen. Derartige archäo-botanische Untersuchungen kön­
nen zu Fragen nach der Organisation der Lebensmittelversorgung in einer Siedlung 
Aufschluß geben. Es wird insbesondere versucht, einen Eindruck von der Zusam­
mensetzung und der Herkunft der Nahrungsmittel zu bekommen. Das hier zu be­
sprechende Pflanzenmaterial bietet außerdem die Gelegenheit zu prüfen, ob es in 
der Ernährung Unterschiede zwischen den Soldaten des großen augusteischen 
Lagers und den Einwohnern der flavischen Canabae gab. Die große Menge Getrei­
de in den Proben wirft außerdem die Frage auf, ob es lokal angebaut oder anders­
woher eingeführt wurde.
Die A rt der Proben
Es standen 46 dieser Proben zur Verfügung, von denen fünf aus augusteischen Gru­
ben entnommen wurden; die übrigen stammen aus Befunden des Lagerdorfes aus 
der Zeit nach dem Jahre 70 nach Chr. Die Ergebnisse der botanischen Untersuchung 
werden in der Tabelle 2 gezeigt.
Der Boden auf dem Hunerberg besteht aus durchlüftetem Sand, der im Prinzip
♦ *
alle pflanzlichen Überreste vergehen läßt. Eine Ausnahme bilden Teile, die verkohlt 
in den Boden gelangten. In zwei Proben sind unverkohlte Samen gefunden wor­
den. Diese Proben stammten aus dem feuchten Boden von tiefen Gruben. Diese 
Fundlage und der Sauerstoffmangel waren die Ursachen dafür, daß die Samen nicht 
vollständig zersetzt wurden.
Während der Ausgrabung wurden meist Siebe mit einer Maschenweite von 2 mm 
benutzt; nur bei wenigen Proben wurden engere Siebe mit 0,5 und 0,25 m m  
Maschenweite verwendet. Darunter befanden sich auch drei der reichen Proben, 
die jede mehr als 1 000 Planzenreste enthielten.
Von den 46 untersuchten Proben erwiesen sich sechs als reich an Früchten und
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Samen, Die übrigen 40 enthielten nur 1-100 Pflanzenreste, Die augusteischen Gru-
f  t
ben waren'arm oder sogar sehr arm an derartigen Überresten. Sie unterschieden 
sich nicht von den armen Proben aus den flavischen Canabae (siehe Tabelle 2). Die 
Zahl der Proben aus augusteischen Gruben ist aber zu niedrig und ihre Qualität ist 
zu schlecht, als daß man daraus folgern dürfte, es habe keine Ernährungsunterschie­
de zwischen den beiden Perioden gegeben.
In den untersuchten Proben wurden auffällig wenige Samen von Wildpflanzen 
gefunden, was theoretisch auch an den relativ grobmaschigen Sieben liegen könnte. 
Sie waren zu grob für diese meist sehr feinen Samen mit einer Größe von weniger 
als 2 mm. In den Proben, die auf feineren Sieben gesichtet wurden, wurden aber 
ebensowenig Wildpflanzen oder Ackerunkräuter gefunden. Das Material kann also 
als Gebrauchsabfall oder Er nähr ungs vor rat charakterisiert werden.
Getreide
Die pflanzlichen Nahrungsvorräte bestanden in römischer Zeit aus Getreidearten 
und Hülsenfrüchten. In unserem Material finden wir einerseits Erzeugnisse, die von 
alters her in der Nijmegener Gegend angebaut wurden, und andererseits solche, die 
in vorrömischer Zeit hier nicht vorkamen, Emmer (Triticum dicoccum) und sechzeili­
ge Gerste (Hordeum vulgare) sind traditionelle Gewächse aus der Vorzeit. Vom gefun­
denen Hafer (Avena spec.) ist es nicht klar, ob es sich um die kultivierte oder die 
wilde Form handelt. Diese zwei Arten gleichen einander so sehr, daß sie dann nur 
unterschieden werden können, wenn die Spreu die Körner bedeckt. Brotweizen 
(Triticum aestivum) und Dinkel (Triticum spelta), die beide in großen Mengen in den 
reichen Proben vorhanden waren, sind in unserer Region ab frührömischer Zeit 
wichtige Ernährungspflanzen gewesen. Diese Getreidearten sind - im Gegensatz zu 
Emmer und Gerste - für das Backen von Brot geeignet. In zwei Proben wurden 
verkohlte Brotbrocken gefunden; in drei anderen war formloses Material vorhan­
den, das ebenfalls Brot gewesen sein könnte.
Einer der wichtigsten Getreidefunde entstammt dem Brunnen Beilage I, A, 5, einer 
mehr als 5 m tiefen* ho Izver sc halten Grube, die verfüllt war mit teilweise verbrann-
*  ♦
ten Überresten einer Holzwand eines Hauses, mit Verputzstücken, Scherben und 
anderem Schutt. Die Funde weisen darauf hin, daß der Brunnen am Ende des 1. 
Jahrhunderts zugeschiittet wurde. In der Verfüllung zeigten sich schwarze Stellen, 
von denen es schon während der Ausgrabung klar war, daß sie hauptsächlich aus 
verkohltem Getreide bestanden. Auch auf dem Boden der Gruben waren Reste von 
organischem Material erhalten geblieben: es handelt sich dabei um unverkohlte Ker­
ne von Trauben, Kirschen und Pflaumen sowie Schalen von, Haselnüssen.
Von den verschiedenen schwarzen Stellen mit Getreide wurden jeweils 1,5 Liter 
als Proben entnommen und auf Sieben mit einer Maschenweiten von 0,5 und  
0,25 mm gesichtet. Der Fund war so voll mit Getreide, daß für einen zuverlässigen 
Eindruck das Studium von nur 0,2 Liter ausreichte. Das übrige ist nur grob auf 
eventuelle Abweichungen durchgesehen worden.
In der Probe von 0,2 Liter befanden sich 889 bestimmbare Überreste von Pflan-
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zen, darunter 867 Getreidekörner, 11 Samen von Wildpflanzen und 11 Spreufrag- 
mente von Getreide. Die Probe enthielt also zu 97,5 % Getreide und nur zu etwa 
2,5 % Reste wilder Pflanzen und Spreu. Es handelt sich hier also um Reste von auf- 
bewahrtem Getreide, das schon gedroschen und gesäubert worden war; sonst m üß­
te der Prozentsatz an Spreu und Wildpflanzen viel höher sein.
Die verschiedenen Getreidearten sind - wie gesagt - oft schwer zu unterschei­
den, Die Spreu ermöglicht aber eine Identifizierung der verschiedenen Arten.
Das Getreide aus dem Brunnen Beilage I, A, 5 enthielt fast nur Brotweizen. Es 
wurde nur ein Haferkorn gefunden, übrigens nicht in der genau untersuchten Pro­
be von 0,2 Liter, sondern im Rest der Probe. Es ist unsicher, ob dieses Korn von 
wildem Hafer, der als Unkraut zwischen dem Getreide steht, oder vom gleichna­
migen Kulturgewächs stammt.
Außer Brotweizen konnte auch Dinkel nachgewiesen werden. Die Körner von 
Brotweizen sind breit, abgerundet; Spitze und Basis sind stumpf Sie haben eine 
ziemlich breite Keimstelle (Abb. 70). Dinkel hat mehr längliche Körner, die auf der 
Rückseite noch oft Eindrücke von den Nerven der Spreu und eine schmalere Keim­
stelle haben. Außer den Weizenkörnern wurde ein einziges Fragment eines Spin­
delgliedes gefunden, sowie sechsmal Spreu von Dinkel. Die Spreureste waren aber 
so klein, daß sie nicht mehr genau zu bestimmen waren. Da es zwischen den Kör-
#  4
nern von Brotweizen und von Dinkel Ubergangsformen gibt, konnte das Mengen­
verhältnis der beiden Arten nicht bestimmt werden. Mit Sicherheit kann man nur 
sagen, daß eine Mischung von beiden gefunden wurde, bei der wahrscheinlich Brot­
weizen vorherrschte. Die zwei Gewächse müssen getrennt angebaut gewesen sein, 
da die Ernte auf verschiedene Weise verarbeitet wurde. Dinkel ist eine sogenannte 
bedeckte Weizenart und deshalb schwierig zu dreschen. Brotweizen hingegen ist 
eine nackte Weizenart und kann leicht gedroschen werden. Daß beide Sorten in der 
Probe miteinander vermischt sind, kann daraufhinweisen, daß der Dinkel auf einem 
Acker gestanden hat, auf dem später Brotweizen angebaut wurde. Eine andere
Abb. 70. Körner von Brotweizen, 8 ,5  fach vergrößert. Foto R .  de M an (ROB).
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Möglichkeit ist, daß die beiden 
Gewächse an der gleichen Stelle ge­
trennt aufbewahrt wurden, daß der 
Lagerraum abbrannte und anschließend 
die verkohlten und vermischten Über­
reste in der Grube beseitigt wurden.11
Neben Brotweizen, Dinkel und Ahr- 
chenbasen wurden Samen von Kornra­
de, Kleb kraut, Wicke und Sauerampfer 
gefunden. Diese Unkräuter haben 
wahrscheinlich zwischen dem Getreide 
auf dem Acker gestanden. Das gleiche 
darf man ohne Zweifel für weitere 
Pflanzen annehmen, aber durch das 
Dreschen und Auslesen des Getreides 
sind nur die Unkrautsamen mit 
ungefähr der gleichen Größe wie die 
Getreidekörner übrig geblieben. Dabei 
ist die Kornrade von besonderem Inter- 
esse. Diese Pflanze, deren Samen im 
Herbst keimt, blüht und setzt Frucht an 
bis Anfang August.1W Wenn also zwi­
schen dem Getreide Samen der Korn­
rade sind, folgt daraus, daß das Getrei­
de im Herbst gesät und Ende Juli oder 
Anfang August geerntet worden sein 
muß. Dann handelt es sich hier also um 
Winterweizen, im Gegensatz zu 
Sommerweizen, der im Frühjahr gesät 
und erst gegen Ende August geerntet 
wird.
Das im Nijmegener Brunnen gefun­
dene Getreide stammt also aus einem 
Lagerraum und wurde nach einem 
Brand in die Grube geworfen.
Brotweizen und Dinkel scheinen cha-
i
rakteristisch fiir die Niederlande in 
römischer Zeit zu sein. Dinkel wurde 
bisher nur zweimal in älteren Siedlun­
gen aus der vorrömischen Eisenzeit 
gefunden .163 Brotweizen kam zwar 
schon im Neolithikum vor, verschwand 
aber danach aus den Niederlanden und 
tritt erst in römischer Zeit wieder auf 164
Abb. 71. Zwei Mühlsteine aus Basaltlavas 
gefunden am Westrand des Tennisveld, nörd­
lich des Brunnens Beilage I, A , 95. Zeichn.
R . P. Reijnen. Maßstab 1 : 15.
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Beide Sorten werden in Siedlungen aus dieser Zeit südlich der Rheingrenze gefun­
den, z.B. in Aardenburg, Maastricht, Nijmegen, Ouddorp, Valkenburg Z.-H . und 
Voerendaal.165 Mit der Ausnahme vonVoerendaal wurde in allen Fällen ausgelesenes 
Getreide gefunden. Deshalb kann meist nicht festgestellt werden, ob das Getreide 
an Ort und Stelle angebaut wurde oder ob man es von anderswo importiert hat.
In der Nijmegener Gegend kann man Getreide angebaut haben, denn es gibt dort 
in geringem Umfang geeignete Ackerböden. Auch in Diagrammen von Pollenana­
lysen zeigt sich - jedenfalls für die augusteische Zeit - der Getreidebau, Es ist aber 
wahrscheinlicher, daß das untersuchte Getreide importiert worden war; dabei darf 
man an Belgien, den Süden der niederländischen Provinz Limburg und das deut­
sche Rheinland denken. Nijmegen ist möglicherweise ein Umschlagplatz für Ge­
treide gewesen, aber es wurde dort zweifellos verwendet. Darauf weisen auch die 
vielen Fragmente von Mühlsteinen (Abb. 71) hin, sowie die Teile verkohlten Bro­
tes.
Importierte und einheimische Pflanzen 
Bei Oliven und Feigen handelt es sich eindeutig um Import aus dem Mittelmeer­
gebiet. Die Feige kann in Nordwesteuropa wachsen, bekommt aber dort sterile 
Früchte. Die Olive überlebt das dort herrschende Klima nicht. Wie die Olivenker­
ne aus einer augusteischen Grube zeigen, wurden Oliven unmittelbar nach der Ero­
berung duz'ch die Römer ein geführt166.
Abb. 12 . Schale einer Haselnuß (links oben) und Reste von verschiedenen Früchten aus einer 
Grube in den flavischen Canabae: Kerne von Kirschen (rechts unten), Pflaumen (Mitte oben) 
und Trauben (Mitte rechts). Etwas vergrößert. Foto_ƒ, Pauptit (IPL).
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Zwei Proben enthielten Traubenkerne. Es ist nicht möglich zu entscheiden, ob sie 
von lokaler Herkunft sind oder nicht. Im Gegensatz zu den vorhergehenden Früch­
ten können Trauben in unserem Klima gedeihen. Sichere Belege für Weinbau im 
Niederrheingebiet während römischer Zeit fehlen bis jetzt. Es scheint also am wahr­
scheinlichsten, daß Rosinen aus südlicheren Regionen importiert wurden. Auch die 
oben erwähnten Feigen müssen in trockener Form transportiert worden sein.
Der oben schon besprochene Brunnen Beilage I, A, 5 hat Kerne von Kirschen,
I  K
Äpfeln und Birnen ergeben. Dieses Obst wurde vielleicht, wie die Pflaumen, deren 
Kerne anderswo in der Grabung gefundenen wurden, importiert. Eine Anzahl ande­
rer Flüchte und Nüsse wurde höchstwahrscheinlich in der Gegend gesammelt: Schlehen, 
Brombeeren, Blaubeeren, Holunderbeeren und Haselnüsse. Diese Pflanzen waren 
von alters her in unseren Regionen bekannt. Den Römern verdanken wir nicht nur 
die erwähnten größtenteils importierten Früchte - Oliven, Feigen,Trauben, Kir-
♦ m
sehen, Apfel, Birnen und Pflaumen (Abb. 72) sondern auch Walnüsse und Kräu­
ter, wie Dill und möglicherweise auch Bohnenkraut, die in den untersuchten Pro­
ben vorhanden waren.
Schlußfolgerung
Die gefundenen Pflanzenreste weisen auf den mediterranen Charakter der Ernäh­
rung in den flavischen Canabae hin und zeigen ebenfalls, daß eine Anzahl lokaler 
Elemente übernommen wurde. Diese Übernahme braucht nicht als ein Hinweis 
dafür betrachtet zu werden, daß einheimische Speisegepflogenheiten auch in römi­
scher Zeit beliebt blieben, sondern kann mit der Beschaffenheit der Vegetation in 
der Nijmegener Gegend Zusammenhängen. Auch im augusteischen Lager von Ober­
aden an der Lippe wurde die Nahrung durch eine Reihe von vitaminreichen 
Waldfrüchten ergänzt.167
Vorläufig scheint das große augusteische Lager mehr oder weniger das gleiche Bild 
zu ergeben wie die flavischen Canabae, aber man muß beachten, daß wir bisher nur 




Tabelle 2. Häufigkeit einer Pflanze, je  Probe unterteilt in (1) arme Proben (d.h. 1-100 Pflan­
zenreste in einer Probe) aus augusteischen Gruben, (2) arme Proben aus flavischer Z e it  oder 
dem Anfang des 2. Jahrhundert und (3) reiche Proben mit mehr als 1 00 0  Pflanzenresten 
aus der gleichen Zeit. Es wurden insgesamt (4) 46 Proben analysiert. M it c f werden Pflan­
zenarten angedeutet, deren Bestimmung unsicher ist.
(1 ) (2)
Zahl der Proben 
Getreide
5 35
Hordeum vulgare ssp. vulgare 1 14
Hordeum spec. 2 4




Triticum diccocum 1 3
Triticum spelta — 1
Triticum spec. 2 14
Cerealia 5 17




Lens culinaris — 4
cf. Lens culinaris 1
Pi sum sativum — 3
Vicia faba ssp. minor 
Nüsse
— 2




Anethum gmveolens — —




Malus spec .  /Pyrus spec. — —
Pyrus communis —
Prunus avium - —
Prunus domestica sl. — —
P. domestica ssp. insitüia — -










Agrostemma githago - —
Gallium aparine — —
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das er als Praetorium statt Principia deutete, 
genannt.
42 Bogaers/Haalebos 1977 a, 91 und 94-95 mit 
Abb. 12, 3 und Taf. 11.
43 Bogaers/Haalebos 1976, 154 und 167, mit Abb, 
6,7.
44 Vgl. CIL X III /6 ,33,Typ 8, ß2 und 25, E: (Zweig) 
OEM l x g  (Zweig) und [Zweig) L (Zweig) x G 
ATTI (Zweig), beide rückläufig.
45 Brunsting 1960, 25-26, mit Abb, 15.
46 Vgl. von Petrikovits 1975, 64-67 mit Bild 12.
47 Peters 1969, 53, Abb, 2 und 64-65, Fundnr. 973.
48 ,Von Petrikovits 1975, 105-106; Kühlborn/von
Schnurbein 1992, 76-78; Haalebos 1994 c.
49 Boon 1972, 39-40, Abb. 21 und 84, Abb. 51.
50 Johnson 1987, 232-234 mit Abb, 161-162.
51 Brunsting 1960, 19-24 mit Abb. 7-11 und 13- 
14.
52 Vgl. von Petrikovits 1975, 61, Bild 10,10 (Vin-
donissa).
53 Vgl. Haalebos 1990 c, 393; Ozinga 1989, 90-92, 
Abb, 53-55,
54 Vgl. zum Wort tabema Gassner 1986,1-17.
55 Vgl. Daniel 1955,119. Er bemerkte, daß die alte 
Trasse eher mit dem Verlauf zum mittelalterli­
chen Stadttor, wie man dieses auf der bekann­
ten Karte von Van Deventer aus dem 16. 
Jahrhundert sehen kann, übereinstimmte.
56 Daniels 1955, 118-122.
57 Daniels 1955, 122-127 mit Abb. 51-55.
58 Bogaers/Haalebos 1977 a, 82-83 mit Abb, 4, 3 
und Taf. 8 B und 9 A-B; C.C. 1987, 32 und 34, 
Abb. 6.
59 Vgl. Bogaers/Haalebos 1977 a, 103.
60 Fundnr. CA.1992.6469. Bestimmung R.W  
Reijnen: 1: ein Dupondius des Trajanus von 
98/99 nach Chr., R1C 385. 2: ein As des Traja­
nus von 98-102, R IC  382/428. 3: ein Dupon­
dius des Trajanus von 101/102, R IC  434. 4: ein 
Sestertius des Trajanus von 103-11, RIC 
527/528. 5: ein Sestertius des Hadrianus von 
118, RIC  551. 6: ein gefutterter As des Hadria­
nus, möglicherweise eine Nachahmung von 
R IC  617; die offizielle Münze wurde ab 
121/122 geprägt. 7: ein nicht bestimmbarer As 
eines flavischen Kaisers oder aus den ersten Jah­
ren des 2. Jahrhunderts. - Die ersten fünf Mün­
zen stammen alle aus der Münzstätte Rom.
61 C.C. 1987,32.
62 Vgl. zu derartigen Hausern Oelmann 1923, von 
Petrikovits 1977 und Klee 1986,33-35,
63 Die Form errinnert an einen Schmelzofen in 
Augst, vgl. Martin 1978,112, Abb. 1.
64 Bestimmung R.W. Reijnen: ein As des Vespasia-
110
nus Typus R IC  79 J (a) von 77/78 nach Chr. 
und sechs Quadrantes des Domitianus, R IC  
436.
65 Auch von Bechern, die von Masculus und Sabi- 
nus signiert wurden, bekannt; vgl. Knorr 1942,
185, Abb. 1, A.
66 Oswald 1931, 55, 364 und 425: CALWS (i).
67 K n o rr  1942, 184- Î 86 mit Abb. 1, A. Auf der von  
Knorr nach einem Papierabklatsch gezeichne­
ten Abbildung wurden die Reste des Pegasus zu 
Unrecht als ein aus der Arbeit von Masculus 
bekannter Löwe, der eine Gazelle überwältigt, 
ergänzt.
68 Gefunden im Jahre 1975; Inv.nr. 0313/3, A. 
Mees (Freiburg) inachte auf dieses Stück auf­
merksam. Hs kann hier dank der Liebenswiir- 
digheit von F. Wiblé (Office des Recherches 
Archéologiques, Département de l’instruction 
Publique du Canton du Valais, Martigny) 
erwähnt werden.
69 Es wurde dort entdeckt durch M. Polak; Inv. nr. 
GW m 968.
70 Bestimmung R . W. Reijnen: R IC  II, 292, 676 
(Rome, 114-117) und 411, 562 (b) (Rome, 
119).
71 CIL XIII, 8732; Daniëls/Brunsting 1955, 45-47 
und Taf. 11,77.
72 Bogaers/Haalebos 1977 a, 122-123 mit 
Abb. 24, 4.
73 Iiolwerda/Braat 1946, 7-10, Öfen H-I.
74 Stuart 1962, Typus 201A und 210.
75 Cockle 1981.
76 Haalebos 1986, 172, Abb. 4.
77 1: L.X.G., in tabula arisata (25 Exemplare); vgl. 
Bogaers/Haalebos, 1977 a.Taf, 18, 8 a. 2: l.x.g. 
(Zweig), in tabula ansata (23 Exemplare); vgl. 
Holwerda 1923, Taf, LXVIII, 3 und 
Bogaers/Haalebos 1976,Taf. 7,10.
78 Eine geringere Breite würde auch für die 
Rekonstruktion des Durchmessers des Ofens 
nicht unwillkommen sein.
79 Haalebos/Thijssen 1977.
80 CIL XIII, 8729= Daniëls/Brunsting 1955, 38-9 
and Taf. 9, 50. Vgl. die Inschrift eines solchen 
Magisters AE 1939, 19 aus Dobreta in Dazien; 
Aurel ins Mercurius miles cohortis I  Sagitt(arionnn) 
inßglin is  magister super milites LX, In Iversheim 
(Kr. Euskirchen, D) war ein miles der 30. Legion 
ni agis t (er) calc(arionii)i), vgl. Claus 1976,15 f. und 
21. Siehe weiter auch Macrea 1945-1947, 275- 
280; Egger 1954; Breeze 1976, 129 f.; Breeze 
1977,136; Moga 1985,47.
81 Fundnr. CA.1992.070.06203. Ausführlicher
besprochen von Haarhuis 1995. Vgl. fiir die 
Technik des Bronzeguß es von Statuetten und 
anderen kleinen Gegenständen z.B. Martin 
1978, der (S. 113 und 115, Abb. 10) eine miß­
ratene Bronzestatuette aus Augst erwähnt. Frag­
mente von Gußformen für derartige Statuetten 
sind aus Malain-Mediolanum in der Nähe von
Dijon und aus Britannia bekannt, vgl. Kauf- 
mann-Heinimann 1983, 6, Abb. 2 und Frere 
1970.
82 Kaufmann-Heinimann 1983, 10.
83 Vgl. eine Mercuriusgruppe mit Hahn und Bock 
in Leibundgut 1980, 146-149 mit Abb. 1-3.
84 C.C. 1988,57 und Abb. 11.
85 Isings 1980.
86 M. Licinius Diceus - sein Beiname oder cogno­
men weist vielleicht auf eine Herkunft aus
Griechenland oder dem östlichen Teil des römi-i
sehen Reiches hin. Diceus , ist höchst­
wahrscheinlich keine Verschreibung des lateini­
schen Decius (eines Familiennamens), sondern 
eine latinisierte Form des griechischen Namen 
Dikaios; vgl. Ulbert 1959,61 und Harden 1987, 
168,88.
87 Harden 1987,32 f.
88 Rütti 1987, 37 f., Model A 2 mit Abb. 2. Vgl. 
auch Schalles 1993, 249-251 mit Abb. 4 (Xan­
ten) .
89 Ulbert 1959,61.
90 Rütti 1987, 32 f.
91 Landes/Cazes 1987,153-155.
92 Knorr 1919tTaf. 65, 2.
93 Rütti 1987, 50-51, E 1 und 91-92,52-56. In der
Rekonstruktion der Verzierung dieses Bechers 
sind dort (S. 50, Abb. 16) einige Fragmente auf 
falsche Weise kombiniert worden: nicht die 
Fragmente Taf. 6, 52 und 54, sondern Nr. 52 
und 53 gehören zusammen.
94 CIL XIII, 8 7 2 5 -  Daniels/Brunsting 1955, 35,
38.
95 Haalebos 1986, 172.
96 Ritterling/Stein 1932, 106 und 289; vgl. auch 
Strobei 1988, 452-453, Letzterer nimmt an, daß 
die vollständige Legio XXX U lpiaV ictrix  ab
118 bis nach 120 in Nijmegen in Garnison lag.
97 Vgl, Palladius, ed. Schmitt 1, 8,-2 und Schwarz 
1968, 448: die Fundamentierung muß an bei­
den Seiten einen halben Fuß breiter als die 
Mauer sein.
98 Rickman 1971, 236: ‘We are to think o f  them  
as one-storeyed buildings, as there is a comple­
te lack o f  evidence for any arrangements for 
supporting or reaching a second storey’. Etwas 
weniger entschieden ist Gentry 1976,16-18, die 
schwache Argumente für ein Stockwerk gibt, 
aber es am Ende in ihrer R ekonstruktion 
ausläßt. In den horrea von St. Irminen in Trier 
aus dem 4. Jahrhundert sind Reste eines O ber­
geschosses erhalten geblieben.; vgl. Rickm an 
1971,265.
99 Rickman 1971, 233 f. und 248; siehe auch die 
Plattform in der Rekonstruktion des hölzernen 
Horreums im Kastell von Baginton-The Lunt 
(England), Hobley 1982, 262 und.Taf. 12, 14.
100 Vgl. Black 1994, 100.
101 Mitteilung H. Brunsting; vgl. Bruns ting 1969,
16,9.
i n
102 Zu Mansiones siehe vor allem RE XIV (1930), 
1231-1252, Mansio (W. Kubitschek); Bender 
1975 a, 125-135 und 1975 b. Weiter Haberey 
1949,346 und 347, Abb. 11; Drury 1982 b, 289- 
308; Klee 1986, 52-59; Parker 1986, 644, Abb. 
6; Smith 1987, 11-16; Gechter 1987,136; Mas- 
on 1987, 149 f. und 159, Abb. 4.
103 RE Suppl. IX (1962), 1180 f. (W. Schleierma­
cher); Bogaers 1964,213-217 und 1986,50-55,
104 Baatz/Herrmann 1982,277, Abb. 208, und 281 — 
283 mit Abb. 210-211: Heddernheim/Nida; vgl. 
Bogaers 1986, 53. Baatz/Herrmann 1982,470, 
Abb. 444; Saalburg.
105 Vgl. Drury 1982 b, 296, Abb. 14.4, S 5 und S 6.
106 Black 1994,103-104.
107 Levi 1967, und Bender 1975 b, 17 f. und 46, 
Abb. 18, 3; vgl. aber auch die Rezension von 
Levi 1967 von H. Stolte in Bulletin Antieke 
Beschaving 44, 1969, 214-216.
108 Lugli 1957, 549 f. mit Abb. 114 und 580 f. mit 
Abb. 123-125; Labrousse 1963,223-225.
109 Haalebos/Thijssen 1977, 107; Klee 1988, 76, 
Abb. 70. Derartige Ton röhren wurden in situ im 
Mauerwerk eines Hypokaustum in Champlieu 
(Frankreich) gefunden, siehe Daremberg/Saglio 
1900, 348, fig. 3943.
110 De architectura VII, 4, 2: 'Deinde insttper erectuc 
numuiicitae (oder hamatae?) tegulae ab imo ad simi- 
mum ad parietem figantur, q u a n m  inferiores partes 
emiosim picentnr, nt ab se respuant liqnorem.1
111 Naturalis Historia XXXV, 159: ‘exccgitatis .... ad 
balineas mammath*.
112 Baatz 1970, 46: ‘Jedenfalls sind die besproche­
nen späthadrianischen Hakenziegel’ (Tegulae 
hammatae/mammatae) der 8 . Legion die spä­
testen Ziegel dieser Art, die mir aus Oberger- 
nianien bekannt geworden sind'
113 Derartige schwarzgrundige Medaillons mit grü­
nen Punkten - zur Nachahmung von grünem 
Porphyr (Inpis Lacedacmotiiits) - sind aus dem 
Nijmegener Legionslager bekannt; vgl. Peters 
1965-1966,120-121, mit Abb. 4 und Taf. XIII,
3 en XIII A, 3 und 5.
114 Vermeulen 1932, 9-10 und Taf III B, 94-95.
115 Vgl. Feidière/Gendron 1986, 134, 4,3,
116 Böhme 1972, 26-28, Typus 28; vgl. Haalebos 
1984-1985, 68-60.
117 Bogacrs/Haalebos 1980,60-64 mit Abb. 16-17.
118 Vgl. nun auch Bechert 1986,96-100.
119 Die 1987 angefangenen Untersuchungen konn­
ten nur mit der Unterstützung von vielen 
durchgeführt werden. Finanzielle, technische 
und andere Hilfe wurde in den vergangenen 
Jahren geleistet von der Stadt Nijmegen, der 
Provinz Gelderland, dem Provinciaal Museum 
G.M. Kam, dem Amt für Staatliche Bodendenk­
malpflege (R.O.B.), dem Gewestelijke Arbeids­
bureau, der Gelderse archeologische Stichting, 
der Stichting Uitzicht, der St, Willebrordus- 
stichting, der Bouwgroep Nelissen van Echte-
ren b.v., Amstelland Vastgoed b.v. und IBM 
Nederland b.v. Einen essentiellen Beitrag am 
Erfolg der Ausgrabungen lieferten zahlreiche 
Studenten, Mitglieder der Archeologische 
Werkgenieenschap voor Nederland und andere 
Freiwillige, Diese Veröffentlichung ist eine 
durch den Grabungsbericht des Jahres 1994 
erweiterte und übersetzte Zusammenfassung 
von im jaarboek Numaga erschienen Aufsätzen, 
die in Zusammenarbeit mit J.E. Bogaers zustan­
de gekommen sind. Seine Bemühungen und 
Ratschläge haben das Grabungsprogramm auch 
weiter sehr gefordert, wenn nicht sogar erst 
ermöglicht. Die Überarbeitung der deutschen
I  •
Übersetzung wurde in dankenswerterweise von 
Gabriele Rasbach und S. von Schnurbein 
übernommen. Katrin R oth-R ubi hat den Last 
der letzten Korrekturen erleichert.
120 Fundnr. CA. 1993.100.07324.
121 Willems 1991, 15-16 mit Abb. 10-11; id. 1992, 
61-62 und 64-65, Abb. 9-10.
122 Planck 1975, 189 und Taf. 76-78.
123 Garbsch 1978 a, 17-27 und Taf. 18-36; id. 1978 
b, 13-14 und Taf. 4-8 und 44-48.
124 Nissen/Koenen/Lehner 1904, 372 und Taf. 
XXIX; vgl. für das Gebäude ibid., 148-149 und 
Taf. III und VII, 55, sowie von Petrikovits 1975, 
64-67 mit Bild 12,11, Koenen (S. 149) erwähnt, 
daß das Stück Panzer aus einer Brandschicht 
stammt und fugt hinzu:'Die Brandschicht war 
nach den Scherben augenscheinlich der Lager­
schleifung vom J. 70 zuzuschreiben,’ Daraus 
folgt also, daß der Gegenstand in die Zeit vor 
dem Bataveraufstand datiert werden darf.
125 Garbsch 1978 b, 85 und Taf. 44, S 1; Robinson
1975, 191-192 mit Taf. 519. Für ein zweites fast
identisches Exemplar, dessen Nasenstück auch 
erhalten geblieben ist, vgl. Pflug 1989, 56-57. 
Der Fundort dieses Stückes ist unbekannt, vgl.
Abb. 64.
126 Siehe Anm. 125.
127 Fundnr. CA.1991.040.4622.
128 Beilage I,A,39.
129 Dank schulden wir besonders C.D. van den 
Bergh, Künstler in Grubbenvorst und B. Joos- 
ten, Bronzegießer in Dodewaard für ihre 
Freundlichkeit, mit uns die technischen Aspek­
te der Reliefplatte zu besprechen.
130 Daremberg/Saglio 1897-1919, I I /2 ,1352-1360 
(G. Fougères s.v. Fulmen) en I I I /1, 691-713 (P. 
Perdrizet s.v. Jupiter), - Die Blitzstrahlen haben 
ohne Zweifel eine magische, apotropäische 
Bedeutung, zur Abwehr von Unheil. Siehe in 
diesem Zusammenhang die zahlreiche Abbil­
dungen von - meistens geflügelten - Blitzen auf 
der Vorderseite von römischen Schilden; der 
tunbo oder Schildbuckel nimmt dabei die Stelle 
der Hand des Iuppiter auf dem Nijmegener 
Relief ein. Vgl. Cichorius 1896-1900,Taf. 24,
32 f., 51 f., 78, 89 und 98; von Gonzenbach
112
1966, 189, Abb. 3, 2 und 197, Abb. 7 ,1; Robin­
son 1975, 8,76 f., 86 und 167; Hartmann 1986, 
48, Abb. 33; Selzer 1988, 63, Abb. 49.
131 Vgl. die zwei Victoriae auf beiden Seiten eines 
Kranzes auf einer Reliefplatte aus Lancaster: 
Collingwood/Wright 1965,Taf. XIV, 1093. Für 
zwei Victoriae auf beiden Seiten eines Schildes 
siehe Hölscher 1967,130, Typus 6.
132 Vgl. R . Lantier, in: Daremberg/Saglio V, 715— 
721, s. v, Veiiti; Masselink 1956;Traulos 1971,285, 
Abb. 368-375: Turm der Winde; Krüger 1970,
19 f. und Taf. 19, Nr. 181.
133 Vgl. zwei Eroten, die einen mit einem Kaiser­
bildnis verzierten, runden Schild festhalten auf 
einem Bronzeblech aus Vindonissa, das als 
Ornament einer Schwertscheide gedient hat: 
von Gonzenbach 1966, 189, Abb. 3, 1 und 
Ettlinger/Hartmann 1984,13, Abb. 4.
134 Henning 1912, 38 f. und Taf. XXXV, Hg. 1.
135 CIL XIII/3/II, 10027,197; vgl Riese 1914,259, 
Nr. 2336.
136 Vgl.Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte u. 
Kunst 24, 1905, 332; Forrer 1927, II, 501 f.
137 Vgl. Henning 1912,38 f.; Fremersdorf 1963,39; 
La Baume, in: Römer am Rhein, Köln 1967, 
206, Nr. C 35; Ulbert 1968, 8; id. 1971, 48 f.
138 Ettlinger/Hartmann 1984, 38. Elisabeth Ettlin-
ger sieht Übereinstimmungen zwischen der 
Schwertscheide aus Straßburg und einem in 
Vindonissa gefundenen Stück Bronzeblech von 
einer derartigen Scheide, das, wie sich aus der 
darauf anwesenden Inschrift ergibt, von C. Coe- 
lius Venust(us) Lugud(uni), d.h. in Lyon herge­
stellt wurde; vgl. AE 1988, 900.
139 Ulbert, 1969,119 f. und 128, Nr. 15; vgl. Ettlin- 
ger/Doppler 1986, 9.
140 Von Gonzenbach 1965, 35, Anm. 70:‘aus stili­
stischen Gründen nicht vorclaudisch1; Elisabeth 
Ettlinger in: Ettlinger/Hartmann 1984, 38 und 
42; Bernadette Schnitzler in; Beck/Chew 1991, 
55, Nr. 21.
141 Vgl. Garbsch 1978 b, 16 und passim.
142 Eine derartige Form wurde vonTreister 1990, 
309-313 veröffentlicht. Über die Pressblech- 
technik siehe Elisabeth Ettlinger in: Ettlin­
ger/Hartmann 1984,10.
143 Für mündliche oder schriftliche Beitrage an der 
Diskussion über das rätselhafte römischen 
Relief möchten die Verfasser ihren Dank aus­
sprechen an: G. Bauchenß (Bonn), Elisabeth 
Ettlinger (Zürich), R.G.J.M. Hoek, S.T.A.M. 
Mols, E.J. Ponten und R.W. Reijnen (Nijme­
gen), E. Künzl (Mainz), T.A.S.M. Panhuysen 
(Maastricht) und H. Ubl (Wenen).
144 Fundnr, CA.1987.012,00166 und CA. 1987. 
012.00203.
145 Van Wijngaarden 1970,278.
146 Fundnr! CA.1988.017.01184. Eine Menge von 
2660 gr Knochen wurde nicht näher bestimmt; 
es betrifft u.a. 2050 gr Rinderknochen, 30 gr
(141 Fragmente) Reste von Föten und  81 gr 
(146 Fragmente)' Überreste von Vögeln.
147 Vgl. Prummel 1987, 11-41.
148 Siehe Brouwer 1985.
149 Diese Vögel sind in der Liste mit einem Stern­
chen gekennzeichnet.
150 Vgl. Reichstein/Pieper 1986, 131,Tab. 144.
151 Clark 1948,128 mit Verweisungen auf Hesiodus 
undAesopus.
152 Abbildung nach Poll 1947, 122, Abb. 81.
153 Vgl. Brinkhuizen 1989, 20-23 und Van 
Neer/Ervinck 1993, 30-33.
154 Die gefundenen Reste weisen auf drei Exem­
plare mit Längen zwischen 40 und 60 cm hin,
155 Es sind Reste von zwei Exemplaren m it einer 
Länge von 40 und 55 cm und einem Gewicht 
von um 500 und etwa 1400 gr gefunden wor­
den.
156 Von mindestens zwei Exemplaren mit einer 
Länge von 30-50 cm wurden Überreste gefun­
den.
157 Abbildung wurde Ladiges/Vogt 1965, 218, Taf.
31 entnommen.
158 Van Neer/Ervinck 1993,34-36.
159 Lauwerier 1988, 147 f.
160 Brinkhuizen 1979,256-261.
161 Bloemers 1981, 42 f.; für Vorbilder aus römischer 
Zeit siehe Bult/Hallewas 1990,14-16.
162 Heukels/Van der Meijden 1983,123.
163 Buurman 1986, 68; Bakels/Van der Ham 1980, 
82 und 84.
164 Van Zeist 1970,22-173.
165 Van Zeist 1970; Kuijper 1984, 3-8; Pals 1989,
128 f.;Willems/Kooistra 1988, 137-147; Kooi- 
stra 1991, 165-175.
166 Vgl. für den Import von Oliven im augustei­





















Bezeichnung von Terra Sigillata- 
typen nach DragendorfF 1885 
Corpus inscriptionum Latinarum, 
Berolini 1869 £F.









uit het Rijksmuseum van 
Oudheden te Leiden, neue Folge, 
Paulys Realencyclopädie der 
classischen Altertumswissenschaft, 
bearbeitet von G.Wissowa u.a., 
Stuttgart 1893 fF.
Mattingly/Sydenham 1923 ff. 
Bezeichnung von Keramiktypen 
nach Stuart 1962 und 1976.
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